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Ailantikwall - Aiesenfestung aus Beton unö SW
Die gewaltige Beiestigungslinie ist siebenmal so lang wie der Westwall

Aunüschau
* Gestern jährte sich zum 28. Mal der Tag , an

dem die Hauptstadt Finnlands befreit wurde . Um
diese Freiheit hatte das finnische Volk lange und
bitter gerungen und gekämpft.

Nach einer anfänglich gesetzmäßigen und erträg¬
lichen Autonomie innerhalb des russischen Zaren¬
reiches begann nach dem Regierungsantritt Niko¬
laus II. im Jahre 1894 eine Zeit der Unterdrückung
und Verfolgung , die zu einem passiven Widerstand
der Finnen führte . Der russisch -japanische Krieg
und seine Folgen brachten eine kurze Besserung und
die Wiedereinführung einigermaßen gesetzmäßiger
Zustände ; aber 1908 begann eine neue Zeit der
Unterdrückung durch russische Nationalisten . Mit

'' dem Weltkrieg gewannen die Hoffnungen des finni¬
schen Volkes auf .Freiheit und Selbständigkeit festere
Formen ; schon zu Beginn des Jahres 1918 gingen
junge finnische Freiwillige nach Deutschland , wo sie

Wahrlich ln der allgemeinen Verpflichtung
zur Verteidigung des Vaterlandes ist kein un¬
edler Zug , und wenn etwas das Herz der Na¬
tion wieder erheben kann, so ist es diese Pflicht

11 Scharnhorst

Eine neue GroBtai der Organisation ToJt

zunächst als Pfadfinder , dann als „27 . Preußisches
Jägerbataillon "

, das heute ein geschichtlicher Begriff
geworden ist, militärisch ausgebildet wurden .

1917 ! Die russische Revolution brach aus . Die
Revolutionswirren drohten nach der Kerenski-Zeit
auch Finnland zu überfluten . 1918 geriet — trotz
der inzwischen erfolgten Unabhängigkeitserklärung
Finnlands — der ganze Süden irr die Hände der

• roten Soldateska . Da regten sich die Kräfte in dem
neuen Staate . Es hatten sich Schutzkorps gebildet,
zu deren Oberbefehlshaber General Manner¬
heim ernannt wurde . Vom Norden aus begann
die fintiische Befreiung durch die Schutzkorps. Das
Jägerbataillon , das inzwischen in Vasa gelandet
war , eroberte das von den Roten stark befestigte
Tampere . Gleichzeitig landeten in Hanko (Hangö )
unter General Graf von der Goltz iin deut -

iches Hilsskorps und eine ' deutsche
lotte ; diese deutschen Truppen nahmen am 12.

und 13. April 1918 die Hauptstadt Helsinki. Kurz
darauf eroberten die Mannerheimschen Schutzkorps
Viipuri (Viborg ) und nahmen endgültig von der
Hauptstadt Besitz.

Der Feldzug verlief trotz aller drohenden Schwie¬
rigkeiten glücklrch, wenn auch das finnische Volk viel
Blut für seine Freiheit opfern mußte und mancher
brave deutsche Soldat sein Leben im Kampf gegen
die roten Revolutionstruppen ließ.

Nur zwei Jahrzehnte konnte sich das Land seiner
Freiheit und seines Glückes ungestört erfreuen :
1939 mußte das finnische Volk erneut in einen Krieg
gegen seinen eroberungshungrigen Feind ziehen.
Auch diesmal sind deutsche Soldaten im Lande und
helfen mit , die Freiheit des jungen Staates zu ver¬
teidigen .

*
* Unter der Ueberschrift „In 8000 Meter Höhr"

schreibt „ Nouveau Journal “ in Brüssel zum
Massenmord von Antwerpen u . a . :

„Es war ein schöner Tag . Der Himmel war herr¬
lich klar und blau . Es war einer jener Frühlings¬
tage , wo alles zur Lebensfreude unter der lachenden
Aprilsonne einlädt . Und plötzlich regnete es Bom¬
ben. Die Amerikaner waren da . . .

Jawohl , ihr Herren Bürger mit euren törichten
Redensarten , die Amerikaner waren da , Gangster
And Mörder . . . Es beleidigt euch hoffentlich nicht
zu sehr, daß wir eure Freunde Gangster und Mör¬
der nennen ? Wären sie es nicht, so wären sie nicht
i000—8000 Meter hoch über Antwerpen geblieben.
In solcher Höhe ist die Chance 999 : 1 , daß die
Bomben weit von jedem militärischen Ziel fallen ,
die Bevölkerung totschlagen und ihre Wohnviertel
vernichten. Das wejß jeder , sogar die Leute über
dem Kanal und über dem Atlantik . Wenn die Flie¬
ger, deren „Heldentaten " die Sprecher von Radio
London und Radio Shenectedy vor Bewunderung
sprachlos machen, beim Angriff auf eine Großstadt
in stratosphärischen Höhen über der weiten „Bom-
bing Area “ bleiben . Um dem Abwehrfeuer zu ent¬
gehen. dann handeln sie nicht als Soldaten , sondern
wie Henker, die kaltblütig Mordbefehle ausführen .

Es gibt Leute unter uns Belgiern — wir wollen
hoffen , daß sie nicht zu zahlreich find — die das
ganz in Ordnung finden , die mit keinem Wort
solche Verbrechen geißeln , sondern noch Entschuldi¬
gungen suchen . „Es ist eben Krieg ", sagen sie. Ja¬
wohl, es ist Krieg , und der Krieg ist etwas Schreck¬
liches , von dem man sich keine Vorstellung machen
kann, wenn man den Bauch voll hat und die Füße
in warmen Pantoffeln . Aber es gibt verschiedene
Arten , Krieg zu führen . Roosevelt und Churchill
haben ihre ganz persönliche Art . Einmal den Auf¬
ruf zum Meuchelmord im Dunkeln mit Revolvern
und Maschinenpistolen , ein anderes Mal den Mas¬
senmord mit Bomben an wehrlosen Belgiern , Hol¬
ländern und Franzosen .

Rechnet ihr darauf , um an euren Häusern
die angloamerikanischen Siegesfahnen aufzuziehen ,
wenn gleichzeitig dir Kalmücken in die Straßen
unserer Städte einreiten ? Wieviele Leichen braucht
ihr noch , um endlich zu begreifen , daß das Blut
eurer Landsleute , euer eigenes Blut , keinerlei Wert
in den Augen der Briten und ihrer Vettern jenseits
hes Atlantik hat ?"

Berlin , 13. April .
Rach dem blutig gescheiterten Dieppe-Unternehmen

der Briten gab der Führer den Befehl zum westwall-
artigen Ausbau der gesamten Allantikküste , zum
Bau eines Atlantik -Walls von der spanischen Küste
bis zur Reichsgrenze. Heute ist der Atlantik -Wall
in seinen Grundzügen fertig und steht einsatzbereit.
Vertreter der deutschen Presse hatten Gelegenheit ,
diese gewaltige Befestigungslinie zu besichtigen . Ein
Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros schreibt
über seine Eindrücke:

Die Organisation Todt steht erneut im großen
Einsatz an der Atlantikküste. Jetzt gilt es, einen
Ätlantik -Wall zu bauen , westwallartrge Festungs¬
bauten entlang der ganzen französischen Küste, von
der spanischen Grenze bis zum Kanal und darüber
hinaus durch Belgien und Holland bis an die Reichs¬
grenze. Noch kein Jahr ist es her, seit der
Führer der OT diesen Auftrag gab, und schon steht
der Wall in allen seinen Grundzügen da und ist
einsatzbereit. Der unter Führung des Reichsmini¬
sters Dr . Todt gebaute Westwall hat seine höchste
Bewährung darin gefunden, daß er zu stark war ,
um angegriffen zu werden. Damit ist bereits an¬
gedeutet, was unter westwallartigem Ausbau der
Atlantikküste zu verstehen ist.

Wir stehen an einem der gestürzten Crinnerungs -
male , die aus Anlaß der ersten Landung amerikani¬
scher Truppen im vorigen Kriege auf französischem
Boden errichtet worden sind. Aus seinen Trümmern
wachsen die modernen Festungen des 20. Jahrhun¬
derts , die eine neue Landung in diesem Weltkrieg
zum mindesten nicht verlockend erscheinen lassen. Ein
ganzes System von Betonstützpunkten finden wir
hier dicht beisammen , Bunker der verschiedensten
Art , Bunker mit mehr als meterdicken
Betonwänden , die schon einiges aushalten .
Die ganze Küste entlang zieht sichrin solches System
von stark befestigten Stützpunkten . Insbesondere
weist auch die Kanalküste einen Aufbau auf , der
einer einzigen Festung gleichkommt .
Durch vielfältige Hilfsmittel , wie Panzersperren
und Minenfelder , wird die Befestigungslinie noch
verstärkt und an den entscheidenden Häfen wird der
Seeschutz auch noch durch einen Landschutz ergänzt ,
der im weiten Bogen um den Hafenplatz ein weite¬
res tiefgestaffeltes Bunker- und Befestigungssystem
zieht, das eine Verteidigung nicht nur gegen den

von der Seeseite eingedrungenen Feind ermöglicht,
sondern in gleicher Weise nach der Landseite hm .

Die OT ist bekannt dafür , daß sie alle ihre Werke
bisher in Rekordzeit geschafft hat . Wenn diese Fest¬
stellung auch für den Atlantik -Wall getroffen werden
kann , dann ist diese Tatsache um so bemerkenswerter ,
als hier im Gegensatz zu den früheren Bauvorhaben
die Arbeit überwiegend mit ausländi¬
schen Arbeitskräften geleistet werden muß.
Auf jeden deutschen Frontarbeiter entfällt die viel¬
fache Zahl von Ausländern aller Nationen . Daß die
OT unter ihrem neuen Chef, Reichsminister
Speer , es auch mit diesen Kräften geschafft hat ,
ist nicht nur ein stolzes Denkmal des deutschen OT -
Arbeiters , der Ingenieure und Techniker der OT ,
deren selbstloser Einsatz ein Ansporn für alle an¬
deren ist, sondern auch efn Erfolg der einzigartigen
Menschenfuhrung , die von der OT nach den im
Reiche erprobten Methoden im Arbeitseinsatz in den
Lagern auch der fremdländischen Arbeitskräfte
durchgeführt wird . Es ist zugleich ein Erfolg der
meisterhaften Beherrschung des Nachschubtranspor¬
tes , für den die Deutsche Reichsbahn und das NSKK
zur Verfügung stehen, sowie des weitgehenden Ein¬
satzes aller Selbstgewinnungsmöglichketten von Bau¬
materialien auf französischem Boden, um den Nach¬
schubweg soweit wie möglich abzukürzen.

Feder Mann an der Küste müsse schußsicher
untergebracht sein, so lautet der Befehl des Führers .
Er ist am Atlantik-Wall verwirklicht . Von seinen
Ausmaßen kann man sich einen kleinen Begriff
machen, wenn man hört , daß die monatliche Beton¬
leistung gegenüber dem Westwall, der damals als
unübertreffliche Leistung galt , nahezu verdop¬
pelt worden ist. Die Frontlinie des Atlantik -Walls
ist mehr als siebenmal so läng wie die des West¬
walls . Sie beträgt 2700 Kilometer gegen¬
über 360 Kilometer beim Westwall. '

Hinter dem Atlantik -Wall aber stehen die deut¬
schen Divisionen bereit , den Gegner zu schlagen, wo
er es wagen sollte, dennoch an einer Stelle der Küste
Fuß zu fassen. Im letzten Sommer holten sich die
Briten in Dieppe eine ihrer schwersten Niederlagen .
Dieppe war damals erst behelfsmäßig ausgebaut .
Was seitdem geschaffen worden ist, übersteigt das
Dieppe von damals um ein Vielfaches. Auch die
Niederlage wird bei einem Landungsversuch deshalb
um so entscheidender sein.

»Europa in Schutt und Asche legen“
Perverfe Wunfdifraume des Leibjournaliften im Kreml

dnb Oslo , 12. April .
Die Zeitung „Aftenposten" veröffentlicht Aus¬

züge aus einem Buch , das Stalins Leibjournalist ,
der Jude Jlja Ehrenburg , unter dem Titel „Trust
für die Zerstörung Europas " in England und Nord¬
amerika herausgegeben hat . Der Hetzjude entwirft
darin die völlige Vernichtung ganz Eu¬
ropas .

Ganz Europa soll — Ehrenburg zufolge — eine
einzige Wüste werden . Berlin . Wien , Paris ,
Stockholm und Rom sollen in Schutt und
Asche ge legt werden . „Europa muß verschwin¬
den"

, sagt Ehrenburg und beschreibt dann den er¬
hofften bolschewistischen Sturm auf Berlin folgen¬
dermaßen :

„Zehn Meter hohe Panzer walzen unbarmher¬
zig Berlin nieder und zermalmen Häuser ,

Männer , Frauen und Kinder ."

Ueber das Zerstörungswerk in Europa erklärt
der Jude : „In Kopenhagen gibt es keinen
Ueberlebenden . In Stockholm wird es so
still wie im Paradies . Während die Gas¬
wolken sich auf Paris senken , flieht die Bevölkerung
in die Untergrundbahn . Aber alles umsonst ! Der
Bolschewismus schlägt zu. Paris und ganz
Frankreich krepieren." Zum Schluß schreibt
Ehrenburg : „Ein Jahr genügt, um den Kontinent

mit seinen 350 Millionen Menschen zu vernichten.
Die Reste der europäischen Völker — die unseren
Tanks , unserem Gas ( ! ) und unseren Flammen¬
werfern entkommen sind — und nicht nur die Deut -
fchen — werden nach Sibirien geschickt als Sklaven
in den Bergwerken ."

*
Aus diesen Ausführungen des Juden Ehrenburg

spricht ein so abgrundtiefer Haß gegen alle Kultur
Europas , daß nur ein Jude dazu fähig ist. Der
Leibjournalist im Kreml bestätigt damit nur die
allen Deutschen längst bekannte Tatsache, daß der
Bolschewismus Europa vernichten will , wozu Eng¬
land bereitwillig Handlangerdienste leistet.

Merdings hat der Bolschewismus feine Rech¬
nung ohne die deutsche Wehrmacht und die ihrer
Verbündeten gemacht. Sie werden in einer gemein¬
samen , noch nicht dagewesenen Kraftanstrengung
diese sadistischen Pläne der jüdisch -bolschewistischen
Sippschaft zunichte machen. Der Führer erklärte
schon am 30. Januar 1989, also vor Beginn des
Krieges :

„Wenn es dem internationalen Finanzjudentum
in - und außerhalb Europas gelingen sollte, die Völ¬
ker noch einmal in einen Weltkrieg zu stürzen , dann
wird das Ergebnis nicht die Bolschewisierung der
Erde und damit der Sieg des Judentums sein, son¬
dern die Vernichtung der jüdischen Rasse in Eu¬
ropa ! "

Einer öer ersolgreichsten tl-Boot-KommManten
Kavitönlelltnlint Brandt mit dem Eichenlaub ausgezeichnet

cknb Aus dem Führerhauptquartier , 13. April .
Der Führer hat Kapitänleutnant Albrecht

Brandt , Kommandant eines U-Bootes , als 224 . Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen .

Kapitänleutnant Brandt hat , nachdem er am
21 . Januar 1943 mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
worden war , im Mittelmeer unter härtesten Be¬
dingungen drei feindliche Kreuzer , darunter den im
gestrigen OKW -Bericht genannten Kreuzer der
Fiji -Klaffe, und mehrere mit Munition beladene
Dampfer versenkt und zwei Zerstörer torpediert .

Kapitänleutnant Brandt gehört zu den erfolg¬
reichsten deutschen Unterseeboot-Kommandanten
des Mittelmeers , wo er seine Erfolge ausschließlich
gegen Geleitzüge und mit starker Sicherung fah¬
rende Schiffe erzielte . Bei diesen Unternehmungen
bewies Brandt immer wieder hervorragendes Kön¬
nen und großen Schneid.

Am 10. April gelang ihm der neueste große
Schlag, über den das OKW noch an Einzelheiten
berichtet: Kapitänleutnant Brands hat an diesem
Tag in dem durch feindliche Luftüberwachung stark

gefährdeten westlichen Mittelmeer nordwestlich
Oran einen erst wenrge Stunden vorher aus Gibral¬
tar ausgelaufenen Kreuzer der „Fiji "-Klasse an¬
gegriffen und mit zwei Torpedos versenkt. Kurz
nach den Torpedotreffern erfolgte eine starke Kessel¬
explosion, worauf der Kreuzer schwere Schlagseite
zeigte. Bald darauf wurde eine dumpfe Doppel¬
detonation gehört , nach der der Kreuzer rasch sank.
Gleichzeitig wurde einer der in der Nähe stehenden
feindlichen Begleitzerstörer angegriffen und durch
Torpedotreffer schwer beschädigt.

Die Klasse der britischen „Fiji "-Kreuzer besteht
aus leichten Kreuzern von 8000 Tonnen Wasserver¬
drängung , die in den Jahren 1939/40 auf Grund
des Londoner Flottenvertrages von 1936 in Bau ge¬
geben bezw. fertiggestellt wurden . Ihre Geschwin¬
digkeit beträgt 33 Seemeilen . Sie haben eine Be¬
waffnung von zwölf 15,2-Zentimeter - und acht 10,2-
Zentimeter - sowie acht 4-Zentimeter -Geschützen . Die
Kreuzer dieser Klasse besitzen außerdem sechs Tor¬
pedorohre in zwei Drillingslafetten und drei Bord¬
flugzeuge . Sie gehören zu den modernsten Schif¬
fen den englischen Flotte .

Die Mhjahrslage
an den Kriegsschauplätze«

Von General der Inf. Ernst Kabisch

Schon seit Monaten war von der Feindseite
der November 1942 im voraus mit dem Stempel
„Wendepunkt des Krieges " versehen worden . Was
ist im verflossenen Vierteljahr daraus geworden?
Wenn man das Triumphgeschrei der englischen ,
amerikanischen und bolschewistischen Presse als
Maßstab nimmt (die deutsche Presse hat sehr be¬
zeichnende Auszüge daraus gebracht) , dann müßte
mindestens in der Sowjetunion ein völliger Um¬
schwung eingetreten sein.

Ehe wir darauf näher eingehen , wollen wir uns
daran erinnern , daß der zweite Weltkrieg nicht nur
in Osteuropa geführt wird . Der totale Krieg , in
dem wir stehen, ist ein Gebilde von mehreren Di¬
mensionen. Er wird auf fünf Kriegsschauplätzen
geführt : dem sowjetischen, atlantischen , ostasiati¬
schen. dem Kriegsschauplatz in Franzöfisch-Nord-
afrika und -Westafrika und dem Kriegsschauplatz
der Luftkämpfe über Deutschland , Italien , den be¬
setzten Gebieten , insbesondere Frankreich , Belgien
und Holland , und über England . Schließlich tritt
hinzu der politisch-wirtschaftliche Krieg . Nur wenn
diese Dimensionen zusammen betrachtet werden, be¬
kommt man ein wahres Bild von der Lage. Daraus
ergibt sich die große Schwierigkeit solcher Betrach¬
tung und die Erkenntnis , daß ein wirklich zuver¬
lässiges Bild des ganzen Kriegsgeschehens nur der
haben kann , dem

_
alle Quellen zur Verfügung

stehen, d . h. der Führer . Immerhin können wir
auch aus unserem bescheidenen Wissen einiges er¬
kennen.

,
Der Krieg in der „atlantischen Dimension " ist für

die Anti -Achsenmächte eine Krankheit , die dauernd
an ihrer Lebenskraft zehrt , vergleichbar der Lun¬
gentuberkulose, die man ja früher Auszehrung
nannte . Selten bringt sie dramatische Katastrophen ;
aber sie bringt dauernden 'Kräfteverfall und hin
und wieder akute Ausbrüche, die plötzlich jedermann
darauf Hinweisen, daß durch diese „Schwindsucht"
trotz aller Ersatzbauten der englischen und amerika¬
nischen Schiffahrt und entgegen ihrer Agitation
ihre Seemacht dahinsiecht, ohne daß sie bisher ein
Heilmittel gegen diese „Auszehrung " zu finden ver¬
mocht hatten .

In Ostasien haben die Angloamerikaner weder
politisch noch militärisch noch wirtschaftlich irgend¬
welche Erfolge gegen das planvolle Fortschreiten der
Japaner erzielt , die dort nach wie vor den Kampf¬
raum beherrschen, wirtschaftlich vollständig in der
Vorhand sind und durch den Vertrag mit Nanking-
China und ihren großzügigen Verzicht auf Vorrechte
den großen politischen Erfolg hatten , in den chinesi¬
schen Herzen an Stelle alteingewurzelten und durch
die englisch -nordamerikanischen Intrigen stets neu
entfachten Mißtrauens Vertrauen zu gewinnen.

Die „wirtschaftspolitische Dimension " sei hier
nur gestreift , um daran zu erinnern , daß auch sie
voll und ganz zum totalen Krieg gehört und daß sie
für dre Antiachsenmächte untrennbar mit der
„U -Boot -Tuberkulose " verbunden ist. Auch hier
haben sie keine Besserung erzielen können.

Der von den militärischen Operationen losgelöste
Luftkrieg wird von den Engländern und Nordame¬
rikanern . wie sie selbst zugeben, nach der Theorie
des vor ungefähr dreizehn Jahren erschienenen
Douhetschen Buches geführt , das lehrt , der Terror
der Luftwaffe können einen Krieg in kürzester Zeit
entscheiden. Seitdem hat die Kriegserfahrung jene
Theorie widerlegt . Solange nicht die kämpfende
Wehrmacht die Entscheidung gebracht hat , scheitert
der Versuch, die Kriegsindustrie durch Luftangriffe
zu lähmen , ebenso wie das Mittel des Terrors ge¬
gen die Zivilbevölkerung an der räumlichen Aus¬
dehnung der Kriegsschauplätze und an den Gegen¬
mitteln dessen , dem der Terror gilt . Entscheidend
für das Ergebnis des Terror -Luftkrieges ist nicht,
wieviel Kulturwerte zerstört , wieviel Wohnstätten
vernichtet, wieviel Frauen und Kinder getötet wer¬
den, sondern die Bilanz der dabei auszufechtenden
Luftkämpfe . Diese aber ist für die Briten und Nord¬
amerikaner sehr ungünstig ! Die Verluste, die sie
an Flugzeugmaterial und ganz besonders an aus¬
gebildetem Fliegerpersonal bei ihren Terrorangrif¬
fen erleiden , schwächen ihre Luftwaffe unverhältnis¬
mäßig mehr , als sie dabei gewinnen . Sonst bringen
Terrorangriffe wohl im Anfang ähnliche Schock¬
wirkungen hervor wie im Anfang das Feuer schwe¬
rer Artillerie : sie wirken sehr stark auf die Nerven.
Nach einiger Zeit aber stumpfen gesunde Menschen
dagegen ab . Der Schreck schlägt um in Erbitterung
— der Widerstandswille wächst . Wie bei einem
Menschen, der in Sturm und Regen wandert ! Vor
den ersten Regengüssen sucht er noch Schutz ; sind die
Kleider aber erst einmal durchnäßt , dann setzt er den
Weg fort : Nun erst recht!

So haben wir also feststellen können, daß auf
wichtigen Teilgebieten von einer Wendung des
Krieges zugunsten der Antiachsenmächte keine Rede
ist — im Gegenteil ! Auf dem Atlantik , in Ost¬
asien und im Luftkampf über der Heimat werden
sie immer stärker von dem unabwendbaren Verhäng¬
nis umklammert . Wie ist es in der Sowjetunion ?

Der Krieg auf dem riesigen , von Westen nach
Osten sich ständig verbreiternden Raum , den die
Sowjetunion einnimmt , kann mit einem Landkrieg
mit einer anderen europäischen Macht gar nicht
verglichen werden , weil es prattisch unmöglich ist ,
etwa auch nur das Gebiet zwischen der alten pol¬
nischen Ostgrenze und dem Ural durch Truppen zu
besetzen. Um den Krieg in diesem Riesenraume zu
verstehen, muß man zürückgehen auf die Zeit des
18. Jahrhunderts und noch weiter , die Zeilen des
Siebenjährigen oder des Dreißigjährigen Krieges,



Die heutige Ausgabe umfaßt 4 Seifen

Ä* denen kleine Armeen , im landschaftlichen Raum
Herloren, manövrierten und kämpften. Noch deut¬
licher wird vielleicht das Bild , wenn wir an den
Seekrieg denken, in dem man keine Räume erobern ,
sondern nur die Streitkräfte des Gegners vernich¬ten , seine Lebenszufuhr unterbinden kann. Der öst¬
liche Raum ist also ein Meer — und es ist falsch ,wenn man bei einem Hin und Her in diesem Raum
an kriegsentscheidende Fortschritte oder Rückschrittedenkt : Es kommt darauf , an , wessen Streitkräfteda stärker dahinschwinden. Natürlich war uns Sta¬
lingrad ein sehr schmerzliches Erlebnis . Schmerz¬
lich war auch auf dem Atlantik die Vernichtung un¬
seres Schlachtschiffes „Bismarck". Aber der Verlustder „Bismarck " hat nicht die Atlantikschlacht ge¬wendet — und daß Stalingrad nicht eine Nieder¬
lage gewesen ist , die die Fähigkeit des deutschen
Heeres , anzugreifen und zu siegen , beeinträchtigt
hätte , das haben unsere Gegner inzwischen erfah¬
ren und wissen es trotz aller lächerlichen, von den
Briten und Amerikanern eifrig verbreiteten Agita¬
tionslügen der Sowjets genau . Die Operationen
im Süden , die Räumungen im Mittelabschnitt in
ihrer wohlüberlegten Ausführung , die der Gegner
nicht zu stören vermochte, die unsere Front verkürztund damit unsere Kampfkraft gestrafft haben , be¬
weisen, wer die operative Freiheit hat , und das sieg¬
reiche Vordringen über Charkow—Bjelgorod unter¬
streicht das .

Natürlich sind nach einer Niederlage überall die
Neunmalklugen bei der Hand , von unüberlegten
Wagestücken und Fehlern zu sprechen . Man

'
tut

aber gut , sich der Aussprüche großer Generale zuerinnern . So schrieb Feldmarschall Graf Moltke
1887 in einem Aufsatz über den Feldzug 1866 : „ Wer
im Kriege völlig sicher gehen will , der wird schwer¬
lich überhaupt das Fiel erreichen." Graf Schlief-
fen aber lehrte : „Die Kriegsgeschichtebesteht über¬
haupt nur in einer Aneinanderreihung von Fehlern ,und jede Kriegslage kann naturgemäß nur das Pro¬
dukt von Fehlern sein ; es kommt darauf an , die
Fehler des Gegners zu erkennen und auszunutzen ."
— Daß die sowjetischen Führer angebliche deutsche
Fehler auszunutzen nicht verstanden haben , werden
sie jetzt selbst wissen .

Immer bleibt Friedrich der Große das Vorbild
eines Feldherrn in schwierigsten Lagen . Wieviel
Deutsche gibt es, die wissen , daß ihm schon im Zwei¬
ten Schlesischen Krieg 1744 sein Feldzug nach Böh¬
men hinein völlig mißlungen war , daß er dabei
eine unzweifelhafte Niederlage erlitten hatte ? „Ein
Heer ist überhaupt nicht mehr vorhanden , die Fort -

i setzung des Krieges im Winter würde genügen , um
die Soldaten zur Empörung zu treiben "

, schreibt
am 20. Dezember sein Minister Graf Münchow.
Auch politisch mißglückte ihm in den nächsten Mo¬
naten alles . Trotzdem hielt er daran fest , „lieber
mit Ehren unterzugehen , als ein rühmloses , des
Ansehens beraubtes Leben zu führen ". Mit größ¬
ten Anstrengungen und überragenden neuen Mit¬
teln wird ein neues Heer gebildet. Schon im Früh¬
jahr 1748 sieht sein Kabinettssekretär Eichel mit
sehr bestimmten Hoffnungen der Wiederaufnahme
der Kämpfe entgegen. Es folgen die siegreichen
Schlachten von Hohenfriedberg , Soor , Kesselsdorf
— und am 25. Dezember 1745 wird der Friede von
Dresden geschlossen , der dem Könige seinen gesam¬
ten Länderbesitz gewährleistet .

Auch Friedrich hat seine schwarzen Stunden ge¬
habt . Nach der Niederlage von Kolin ( 1757) machte
er sich selbst den Vorwurf : „Die Erfolge geben oft
ein schädliches Vertrauen ! " Aber als Philosoph
wußte er auch und schrieb es einem Vertrauten ,
„daß jeder Mensch seine Schicksalsschläge haben
muß ". Auch sein Heer wußte das . In der 1912 ge¬
schriebenen Broschüre „Friedrich der Grbße " berich¬
tet Graf Schlieffen aus dem Tag von Kolin : „Einen
neuen Trost sagt ihm ein Dragoner , der dem ver¬
durstenden König in seinem Hut einen Trunk Was¬
ser mit den Worten bringt : „Nun , die Kaiserin
kann ja wohl auch einmal eine Schlacht gewinnen ,
davon wird uns der Teufel nicht holen."

Wachsende AMandsbewegung im Man
Regierungstruppen gehen zu den Freischaren

über .
Ip Ankara , 12 . April.

Die Aufstandsbewegung in den ostiranischen
Provinzen dauert an . Sie wird Meldungen aus
Teheran zufolge dadurch charakterisiert , daß in zu¬
nehmendem Maße reguläre Truppen der iranischenArmee wegen ausbleibender Besoldung und unge¬
nügender Verpflegung zu den Freischaren der Pro¬
binzgouverneure übergehen, so daß die Exekutivge¬walt der Teheraner Regierung in säst allen Ostpro¬
vinzen Irans mehr und mehr schwindet .

Britischer Kreuzer versenkt
In Tunefien Sfax und Kairouan geräumt - Säuberungskämpfe nordweftlidi Ifjum

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 12. April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Bei Sänberungsaktionen nordwestlich Ifjum

wurden zwei feindliche Bataillone vernichtet .
Bon der übrigen Ostfront werden nur

örtliche Angriffe der Sowjets am Kuban -
Brückenkopf und südlich des Ladoga - Sees
gemeldet .

In Tunesien setzten unsere Nachhuten im
Raume Kairouan und Sousse hem Vormarsch
des Feindes zähen Widerstand entgegen und hiel¬
ten das Vordringen der feindlichen Panzerspitzen
immer wieder auf. Unter ständigen Gefechten zogen
sich die deutsch-italienischen Kampfgruppen nach
Norden zurück und räumten im Zuge dieser Be¬
wegungen und nach planvoller Zerstörung der
kriegswichtigen Anlagen Sfax und Kairouan .

Nahkampfverbände der Luftwaffe unterstützten
die Operationen unserer Truppen und fügten in
überraschenden Tiefangriffen dem Feinde hohe Ver¬
luste zu .

Einzlne feindliche Flugzeuge drangen am ge¬
strigenTage in die b e s e tz t e n W e st g e b i e t e bis
zur Reichsgrenze vor. Fünf Flugzeuge wurden
hierbei abgeschoffen.

Bei einem erfolglosen Angriff britischer Torpedo -
und Bombenflugzeuge auf ein durch leichte deutsche
Seestreitkräfte gesichertes Geleit in der Biscaya
wurden zwei Torpedo - und drei Bombenflugzeuge
abgeschossen. An den Küsten Norwegens wurden
weitere vier Flugzeuge durch leichte deutsche See¬
streitkräfte vernichtet .

Im westlichen Mittelmeer griff ein deut¬
sches Unterseeboot einen Kriegsschiffverband an,
versenkte einen 8000 -Tonnen-Kreuzer der Fijiklaffe
und torpedierte einen Zerstörer .

Jeder Lokomotivführer hat seine Handgranaten
Einlaß der Eifenbahner im Kampf gegen Sowjetbanden

I m Osten , im April .
(PK . ) Langsam und vorsichtig näherte sich die

kleine Motordraisine der Stelle , an der unter dem
Gleis Sowjetbanditen eine Mine vergraben hatten .
Ein Paar Meter weiter und sie würde sofort eine
verderbenbringende Detonation auslösen . Kaum
war der Motor abgestellt, da sprangen die beiden
Feuerwerker der Technischen Nothilfe vom Fahr¬
zeug herunter . Geschickte Hände machen sich an die
Arbeit . Es ist eine verteufelte Geschichte , so eine
Mine auszubauen . Niemand weiß, nach welchem
System die Zündung arbeitet und ob sie nicht schon
in der nächsten Sekunde alles zerreißt .
Banditen lauern im Wald«

Während die Männer behutsam an einem lan¬
gen Seil den Zünder der Mine herausziehen , ist der
Äahnschutz mit Beamten des fahrenden Personals
schon auf dem Weg zu den Sicherungsposten . Den
Banditen , die im Walde lauern , um einen unserer
Cisenbahnzüge zu sprengen und auszuplündern ,
wird kein Feuerüberfall auf das an der Mine ar¬
beitende Kommando gelingen.

Jeder Eisenbahner , der in den von Banden be¬
unruhigten Gebieten des mittleren Ostens eingesetzt
wird , ist gleichzeitig Soldat . Die Männer mit dem
geflügelten Rad auf dem Kragenspiegel wissen gut
mit ihren Gewehren , Pistolen und Maschinen¬
pistolen umzugehen. Jeder Lokomotivführer hat ne¬
ben dem Dampfhebel auf der Maschine das Gewehr
stehen oder ein paar Handgranaten liegen . Manche
von ihnen können von langen Serien von Feuer¬
gefechten erzählen , die sie gegen die Banditen ge¬
führt haben. Wenn sie erzählen , berichten sie von
einem feigen Gegner . Die Banditen stellen sich nicht
zum Kampf , sie sind keine Soldaten , sondern hinter¬
hältige Verhrecher. «

An der Eisenbahnstrecke fallen uns die „Bunker
auf Stelzen " auf , aus dicken Holzstämmen zusam¬
mengefügte Bunker , die nicht wie die Bunker an der
Front dicht an den Boden geduckt oder in die Erde
hineingebaut sind , sondern die auf langen , zehn
Meter hohen Stangen stehen. Von oben haben wir
einen weiten Blick über die Bahnstrecke . Der durch
die Schießscharte ragende Lauf eines Maschinen¬

gewehrs sichert den Raum links und rechts der Ge¬
leise.

Ein Jagdkommando ist ständig unterwegs . Es
hat jetzt ein Dorf , als Bandenstützpunkt schwer ver¬
dächtig, anzugreifen . Die Vermutung stimmt . Nach
den ersten Schüssen verlassen die Banditen flucht¬
artig das Dorf . Aber das Kommando des Bahn¬
stützpunktes müßte kein Jagdkommando sein. In
kurzer Zeit hat es den durch Wälder und Sümpfe
flüchtenden Gegner gestellt und tzernichtet. Während¬
dessen beobachtet ein Posten des Kommandos , daß
am anderen Ende des Dorfes ein wackliger Pferde¬
wagen dem Walde zustrebt . Als Kutscher sitzt ein
achtjähriger Junge auf dem Stroh . Unter dem
Stroh wird eine schwere Sprengstoffladung entdeckt.
Die Banditen glaubten , so ein harmlos aussehendes
Fuhrwerk würde nicht aufgegriffen werden.

Das Kommando , das nach einem weiteren Unter¬
nehmen in einem Dorf Quartier bezieht, wird von
Bauern bewirtet . Da fallen zwei Frauen auf , die
anscheinend nicht in das Dorf gehören , sie versuchen
immer wieder , nähere Bekanntschaft mit den deut¬
schen Soldaten zu machen. In ihrer Wohnung fin¬
det man im Stroh Banditengewehre , deren Schaft
abgesägt ist. Die beiden Frauen werden als gefähr¬
liche Spioninnen entlarvt .
Jagd auf Spione

Ein bieder aussehender Bauer erscheint eines Ta¬
ges auf der Bahnstrecke, gliedert sich in eine arbei¬
tende Rotte ein und fängt an Schotter zu stopfen,den Boden zu stampfen , den Bahnkörper zu reinigen .
Ja , er gehöre jetzt dazu , sagt er und trägt die blaue
Armbinde mit der Aufschrift „Deutsche Reichsbahn " .
Das geht kurze Zeit gut — bis er eines Tages durch
die Wachsamkeit einer Bahnstreife als Spion und
Minenleger erkannt wird .

Die Leistung unserer Eisenbahner auf den end¬
losen Strecken des Ostens ist doppelt hoch zu werten .
Nicht nur , daß sie auf oft höchst primitiven Anlagen
einen geregelten Verkehr aufrechterhalten , sondern
sie sind gleichzeitig in enger Zusammenarbeit mit
dem Bahnschutz , mit Einheiten der Wehrmacht und
der Polizei aktive Kämpfer gegen die Banditen und
tragen wesentlich dazu bei, die Sicherheit des Ver¬
kehrs von der Front und zur Front aufrechtzuerhal -
ten. -Kriegsberichter Anton Kloß.

Kleine politische Nachrichten
Auf der Ordensburg Sonthofen Ist

der zweite Jahrgang von Adolf-Hitler -Schülern nach
bestandener Abschlußprüfung entlassen worden . Die
Abschlußdiplome wurden den Adolf-Hitler -Schülern
von Dr. Ley übergeben . Gleichzeitig erfolgte die
feierliche Aufnahme der nun ins Leben tretenden
und demnächst überwiegend zu den Fahnen ein¬
rückenden Adolf-Hitler-Schülern in die Partei .

*
In einer Feierstunde wurde in Berlin der Be¬

freiung der finnischen Hauptstadt
Helsinki durch deutsche Truppen am 12. April 1918
in Ansprachen von Generalleutnant a. D . Graf von
der Goltz, des Inspekteurs der finnischen Armee
General Oestermann und von Präsident Dr . Dräger
gedacht.

*
393 Leichen wurden bisher bei den Aufräu¬

mungsarbeiten von Paris gefunden. Sie waren sämt¬
lich Opfer des nordamerikanischen Luftangriffes
vom 4 . April . Die Bergung der Opfer ist noch nicht
abgeschlossen.

In Frankreich ist die Aufstellung eigenerFlakeinheiten in Vorbereitung .
*

Außenminister Eden wurde vom Königin Audienz empfangen , um ihm über seine Reise
nach USA zu berichten

*
Nach einer Reutermeldung ist der VerrätergeneralWelvert als erster der abtrünnigen franzö¬

sischen Generale im tunesischen Feldzug
gefallen.

*
Sämtlichen staatenlosen Juden in

Rumänien , darunter —such den jüdischen Emi¬
granten aus Deutschland , denen die deutsche Staats¬
angehörigkeit längst entzogen wurde , teilte das ru¬
mänische Kontrollamt mit , daß sie Rumänien bis
zum 1 . Mai verlassen müssen , widrigenfalls man sie
in das von rumänischen Truppen besetzte ehemalige
Sowjetgebiet jenseits des Dnjestr , d . h . Transnistrien ,schaffen würde . Die Zahl der von der Ausweisungbetroffenen Hebräer soll sich auf etwa 3000 belaufen .

Die Regenpfütje
Von Stry zu Eulenburg

Vor einer Stunde Hatte Direktor Gwennd ein
Telegramm erhalten , das ihn zwang , noch am glei-

Sen Tag und für sehr lange Zeit sein Werk zu ver-
ssen. Im ersten Augenblick hatte er gedacht , daß

damit das Ende für alles gekommen sei , das er sich
in jahrelanger harter Arbeit und mit viel Umsicht
aufgebaut hatte , nach reiflicher Ueberlegung jedoch
war er zu der Ueberzeugung gekommen , daß auch
er , als Leiter der Fabrik , nicht unbedingt unersetz¬
lich sein mußte . Allerdings war es ungeheuer schwie¬
rig , einen geeigneten Stellvertreter zu finden, be¬
sonders im Hinblick auf die dazu zur Verfügung
stehende äußerst kurze Zeit .

Axel Gwennd stand am großen Fenster seines
Büros , schaute hinaus auf den Fabrikhof , auf den
gerade ein heftiger Platzregen nieoerging , und über¬
legte angestrengt , wer von seinen Mitarbeitern
wohl für den wichtigen Posten in Frage .

kommen
könnte. Er hatte drei leitende Angestellte im Auge,
pflichtbewußte Männer , die schon seit einiger Zeit
an seiner Seite arbeiteten und wohl in gleicher
Weise, was ihre Fähigkeiten rein betriebstechnisch
gesehen betraf , in der Lage sein würden , die ihnen
zu übertragende Aufgabe zu erfüllen . Freilich
kannte er sie menschlich nicht so genau , um zu wis¬
sen , welcher von ihnen die außer dem fachlichen Kön¬
nen zu einer Betriebsführung noch notwendigen
anderen Fähigkeiten und Eigenschaften in dem
Maße besaß, daß er von vornherein als der Geeig¬
netste gelten konnte. „Jedenfalls werde ich einmal
rasch die drei Herren ' zu mir bitten , mich mit ihnen
beraten , sie dabei prüfen und aus dem Ergebnis
des Gespräches dann meine Entscheidung ziehen",
entschloß sich Axel Gwennd und ging zum _

Tele¬
phon. Persönlich sagte er zu jedem der drei das¬
selbe - .Kommen Sie bitte in einer äußerst wich¬
tig -" entscheidenden Angelegenheit zu mir . Beeilen
S ' - sich bitte , jede Sekunde ist kostbar! "

Dann ging er wieder zum Fenster zurück . In¬
zwischen hatte draußen der Regen nachgelassen, nur
daS jäh gestaute Wasser war im Hof noch nicht
überall abgeflosien.

Eberhard Holl war der erste der drei Erwar¬
teten , der aus dem Haus , dem Haus des Direktors
am nächsten gelegenen Gebäude , auftauchte . Gwennd
schaute ihm wohlwollend entgegen, sah , wie Eber¬
hard Holl vor der Haustüre plötzlich stockte , um

darauf sehr umständlich eine Regenpfütze zu um¬
gehen , die sich dort gebildet hatte .

Gleich darauf erschien Herr Pauer , näherte sich
der Pfütze vor der Haustüre , ging einen Schritt zu
weit und trat mit einem Fuß ins Wasser. Einige
Tropfen spritzten gegen seine Hose . Erschrocken bückte
sich Herr Pauer , zog eiligst sein Taschentuch und
begann äußerst sorgsam seine Hose zu reinigen .

Und während Herr Pauer noch damit beschäftigt
war , sich wieder schönzumachen , kam der dritte der
Gerufenen , Fritz Wörth , im Eilschritt aus dem ent¬
legensten Gebäude. Er sah die Pfütze vor der Haus¬
tür und schritt, ohne auch nur den Bruchteil einer
Sekunde zu zögern , mitten durch sie ins Haus .

Einen Augenblick lang war Axel Gwennd , der
immer noch am Fenster stand und alles genau
beobachtet hatte , von dem Verhalten Fritz Wörths
äußerst überrascht. Doch dann erinnerte er sich sei¬
ner Worte , mit denen er seine Mitarbeiter gerufen
hatte : „Aeußerst wichtige, entscheidende Angelegen¬
heit — jede Sekunde ist kostbar! "

Und plötzlich atmete Direktor Gwennd zutiefst
erleichtert auf . „Warum soll ich mich noch lange mit
allen möglichen weitreichenden Ueberlegungen ab¬
quälen , da mir doch eine, gewöhnliche Regenpfütze
gezeigt hat , wer der Mann ist , den ich brauche? "
fragte er sich . „Nur der kann als Leiter des Werkes
in Frage kommen, der entschlossen und sicher auf
sein Ziel losgeht und nicht schon um eine Regen¬
pfütze einen langen Umweg macht. Der weiß, worum
es geht, worauf es ankommt , der mutig ausschrei¬
tet , ohne Angst zu haben , ein paar Schmutzspritzer
an seiner Hose könnten sein Ansehen schädigen ! "

Und in bester Laune , durch einen Zufall wie vhn
einem Wunder von allen Sorgen befreit , ging Axel
Gwennd in das Vorzimmer , wo ihn die drei Herren
bereits erwarteten . „Ich habe Sre hierher gebeten,
um Ihnen

'
mitzuteilen , daß Herr Fritz Wörth ab

morgen mein Vertreter ist "
, sagte er ganz einfach

und drückte dann dem von seiner Ernennung voll¬
kommen Ueberraschten besonders herzlich die Hand.

Als ich den Frühling suchte / von a. Bang -
Ich hatte schon oft gehört, wie schön der Früh¬

ling sei : blond, mit einem Blumenkranz im Haar ,
blauäugig , mit lachendem Mund , und als mich Mut¬
ter an meinem fünften Geburtstag fragte , was ich
mir wünsche , da bat ich , sie möge mich zum Frühling
führen .

„Wie poetisch das Kind ist"
, sagte die dicke Nach¬

barin , die zugehört hatte . Mutter aber lachte und
versprach mir die Erfüllung meines Wunsches.

Am nächsten Tag fuhren wir in den Wald . Ich
hielt eifrig nach allen Seiten Ausschau. Es roch nach
Veilchen , aber den Frühling konnte ich nirgends
sehen .

„Hab nur Geduld"
, sagte die Mutter .

Gerade als ich anfing müde zu werden, kamen
wir auf eine Wiese und in der Mitte der Wiese
stand ein kleines Haus .

„Dort werden wir ein Glas Milch für dich be¬
kommen "

, sagte die Mutter .
„Ja , aber wo ist der Frühling ? "
„Hier überall , sieh dich nur um"

, sagte die Mut¬
ter und ging ins Haus .

^ Ich sah mich um . Ich sah die Wiese, die Blu¬
men , aber den , den ich so sehnlich zu sehen begehrte,
sah ich nicht.

Langsam ging ich hinters Haus . Da — auf ei¬
nem schön geschorenen Rasenfleck — da saß der
Frühling !

Blond war er, blauäugig , klein und kugelrund
und einen Blumenkranz trug er im Haar . Als er
mich erblickte , streckte zr die Arme nach mir aus und
stieß Rufe aus , die ich nicht verstand , aber er lachte
dabei mit seinem ganzen Gesicht .

Mit ein paar Sätzen war ich bei ihm, packte ihn
und wollte ihn hochheben .

Er war recht schwer und ich hatte vielleicht zu
fest zugegriffen , denn der kleine Frühling lachte
nicht mehr , er verzog das Gesicht und begann zu
plärren , daß mir bange wurde . Aber ich wollte ihn
nicht loslassen . Mutter mußte doch sehen, daß ich
den Frühling wirklich gefunden hatte . Da kam sie
auch schon mit einer Tasse Milch. Hinter ihr aber
stürzte eine Frau aus dem Haus .

„Wirst du meinen Buben in Ruhe lassen",
schrie die Frau mich an und riß mir den Frühling
aus den Armen .

„Sei nicht traurig "
, sagte die Mutter , als wir

schon auf dem Heimweg waren , „sei nicht traurig ,
es reifen nicht alle Blütenträume "

, was sie aber
damit meinte , habe ich erst viel später begriffen.

Europäische Stimmen
Zur Begegnung zwischen Mhrer und Duce

Budapest: „Die Begegnung Hitler - Mussolinj
zeigt an , daß die Achsenmächte in ihren Kämpfen
allen Möglichkeiten Rechnung tragen und auf eine
jede nur denkbare Situation vorbereitet sind, um
ihren Kampf für den Endsieg mit ungebrochener
Kraft fortzuführen .

" „Esti-Ujsag ".
Preßburg : „Führer und Duce stellen die zwei Per¬

sönlichkeiten Europas dar , auf deren Willen und
Entschlußkraft der Sieg unseres Kontinents beruht .''

„Slovenska Pravda " .
Sofia: „Bei den Achsenmächten besteht völlige

Uebereinstimmung in den Auffassungen , und zwar
vor allem hinsichtlich der zukünftigen Ordnung der
Welt . Wie in der Vergangenheit , so wurden auch
diesmal die Kriegsziele klar Umrissen im Gegensatz
zu den unklaren Auffassungen der Achsenfeinde
und im Gegensatz zu den vielen Streitfragen , die in
deren Lager über diesen Punkt offenstehen .

"
„Dnevnik "

Genf: „Wo wird die Antwort erfolgen ? " Wir
werden auf die Antwort nach dieser neuen Begeg¬
nung zwischen Führer und Duce wahrscheinlich
nicht lange zu warten brauchen . Im allgemeinen
haben den Generalstäben zehn Tage genügt , um die
im Laufe der historischen Konferenzen gefassten
Entscheidungen durchzuführen . So war es z . B.
letztes Jahr , Mussolini verliess seinen Gesprächs¬
partner am 30 . April . Schon am 10 . Mai löste von
Manstein seine sieghafte Offensive gegen Kertsch
aus, warum soll es diesmal nicht ähnlich sein ?"

„Tribüne de Lausanne ".
Paris : „Diese Zusammenkunft bestätigt die Ein¬

heit der revolutionären 1 Ansichten der Achsen¬
mächte gegenüber den widersprechenden Ambiti¬
onen von englisch -amerikanischer und sowjetischer
Seite . Bei der Zusammenkunft handelt es sich nicht
um ein hohles Programm oder um eine lügenhafte
Atlantik -Charta , sondern um klare und präzise re¬
volutionäre Grundsätze . Die Achsenmächte und
nicht ihre Gegner sind die Revolutionäre dieses
Jahrhunderts , die eine neue Zukunft schmieden .

"
„Cri du Peuple ".

Madrid : „Niemand in Spanien hegt Zweifel da¬
ran , daß der Krieg zugunsten des neuen Europa ent¬
schieden wird , wozu alle Voraussetzungen gege¬ben sind . In diesem Sinne ist das Kommunique zur 1
Begegnung Führer -Duce als ein Fanal der Zukunft
des Kontinents anzusprechen " . „La Nacion ".

—— 1 . » — . -
Dme-relegrairim an den Führer

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 12 . April.
Beim Verlasse » des deutschen Reichsgebietes

sandte der Duce folgendes Telegramm an den
Führer:

„Rach Beendigung meines Aufenthaltes auf deut¬
schem Boden möchte ich Ihnen , Führer» sagen, daß
ich ganz besonders erfreut darüber bin , daß ich michmit Ihnen über so viele Probleme, die gleicher¬
maßen die Interessen unserer beiden Länder betref¬fen , habe unterhalte» können . Ich habe erneut undmit großer Befriedigung die herzliche Verbunden¬
heit in den Zielen und Handlungen feststellen kön¬
nen , welche unsere beiden Völker in einem Kriegvereint, den diese unmittelbar bis zum entscheiden¬
de» Siege fortführen werden , der Europa den von
seinen, Völkern erwarteten gerechten Frieden brin¬
gen wird. Ich bewahre die dankbarste Erinnerungan Ihre herzliche Aufnahme und begrüße Sie , Füh¬rer, in kameradschaftlicher Freundschaft

Mussolini.«

TodeMase gegen Rmrdjlmkverbrecher
dnb Wien , 12. April .

Der 47jährige Oskar Uebel in Wien war vor
dem Sondergericht in Wien wegen Rundfunkver¬
brechens rechtskräftig zu zehn Jahren Zuchthausverurteilt worden. Auf die Nichtigkeitsbeschwerdedes Oberreichsanwalts wurde das Urteil aufge¬hoben und an das Sondergericht zurückverwiesen.Wie das Sondergericht in seinem neuen Urteil fest¬
stellt , hat Uebel in seiner Wohnung mit mehreren
jungen Männern in dreißig bis vierzig Fällen fort¬
gesetzt Auslandsender abgehört . Das Gehörte be¬
sprach er dann mit ihnen in deutschfeindlichem Sin -ne. Er hat dieses Äbhören und Weiterverbreiten
geradezu organisiert . Das Sondergericht nahm et*nen besonders schweren Fall im Sinne des § 2 der
Rundfunkverordnung an , der dafür die Todesstrafeandroht . Es verurteilte ihn daher zum Tode. Die
Todesstrafe rst bereits vollstreckt worden.

>

Baumblüte
Von Frida Schanz

Feine Finger pochten leis.Erste Blüte wurde wach.Andern Tags schon quoll es weiß,Hundert - , tausend - , tausendfach .
Jeder Baum trägt zarte Last
Liebevoll und unbeschwert .
Selig zittert jeder Ast,Daß ihm so viel Glück beschert .
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500 Jahre Pumpernickel
Landschaft und Solfstum - spiegeln sich nicht nur in De-

brauchen, Mundart und Sitte , sondern auch in dem Brot ,das man in den einzelnen deutschen Sauen ißt . Es gibt da
manche Besonderheiten und Verschiedenheiten, die sich vorallem auch auf die Namensgebung erstrecken. Hierzu gehörtauch der Pumpernickel, ein grobes, schwarzes , nicht odernur schwach gesäuertes Roggenschrotbrot.Es wurde 1443, also vor nur fünfhundert Jahren , in
Osnabrück erfunden. Durch eine Mißernte wurde der Bischofdieser Stadt damals auf den Gedanken gebracht , das Kornfür die menschliche Ernährung besser ausnutzen zu lassen.Zu diesem Zweck wurde in dem sogenannten Pernickelturmron Osnabrück ein Backofen eingerichtet und darin ein be¬
sonders kräftiges, nahrhaftes Schwarzbrot hergestellt. Es
fand bald überall solchen Anklang, daß es sich allmählich in
ganz Hannover und Westfalen verbreitete . Durch König
Friedrich Wilhelm IV von Preußen wurde der Pumper -
nickel sogar auf die Berliner Hoftafel gebracht . Heute istder Name dieses Roggenschrotbrotes längit zu einem Gat -
tungsbegriff geworden, den man im ganzen Reichsgebietund allen Volksschichten kennt.

lieber die Herkun' t der Bezeichnung „Pumpernickel" ge¬hen die Ansichten weit auseinander . Glaubhaft ist wohl
folgende Erklärung : Die erste Schwarzbrotbäckerei in Osna¬
brück wurde um 1463 von einem gewissen Nikolaus Pumper
eingerichtet. Im Volksmund wurde dieser Mann mit seinemVornamen einfach „Nikol " oder „Nickel" gerufen. Aus
seiner Zusammensetzungmit dem Familiennamen „Pumper "
soll spater dann die Bezeichnung „Pumpernickel" hervor-
yegangen sein . Schließlich gibt es auch »och eine dritte Er¬
klärung für die Entstehung des sonderbaren Brotnamens .Er soll abgeleitet sein von Pumper oder Kern — man sagt
heute noch in Bayern kerngesund und in der Ostmark pum-
pergesund — und der mundartlichen Bezeichnung „Nickel"
für Brot , zusammen also „Kernbrot".

4-' Im Alter von 71 Jahren starb in Düsseldorf de«
Kunstmaler Oscar Detering, einer der Senioren der alten
Düsseldorfer Schulen. Der in Barmen geborene Künstler
pflegte neben der Genre-,

'
Landschafts-, Seschichts - und Bild¬

nismalerei auch das Jndustriebild ,
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£13) (Nachdruck verboten.)
Christine ist unter ihrem Hellen Haar errötet .

Die Huldigung ist zartfühlend und deutlich zugleich.
Sie wirft einen Blick auf Sygne , die jeder von
ihnen bisher ohne weiteres als eine Art Herrin
angesehen hat .

Aber Sygne ist über Eifersucht erhaben und
nickt ihr freundlich zu. „Ich finde den Vorschlag
sehr hübsch und bin überzeugt , Christine wird die
richtige Wahl treffen ."

Die jungen Leute haben sich wieder im Kreise
niedergelassen , oder, richtiger , sie haben sich wre
Türken , und nicht wie Florentiner des Mittelalters ,
mit untergeschlagenen Beinen auf die Fliesen gesetzt.

Christine zerbricht sich den Kopf, um ein einiger¬
maßen passendes Thema auszuklügeln . Inzwischen
kreisen die beiden Taschenbecher . Schließlich räuspert
sich das blonde Mädchen, und sogleich tritt aufmerk¬
samste Ruhe ein.

Sie beginnt : „Es ist doch eigentlich ein seltsamer
Zufall , daß und wie wir uns zusammengefunden
haben : ohne große Umstände und , genau genommen,
recht kameradschaftlich. Deshalb meine ich , es müßte
allein schon reizvoll sein, über den Zufall an sich, zu
sprechen . Ich möchte darum einen von euch bestim¬
men , daß er eine Geschichte aus seinem Leben wie¬
dergebe, in der der Zufall die Hauptrolle spielt , und
er soll berichten, wie er ihn bestanden und gemeistert
oder auch nicht gemeistert hat . Aber es muß eine
wahre Geschichte sein, oamit wir auch wirklich etwas
vom Wesen des Erzählers daraus erfahren . Denn
darauf dürfte es doch wohl ankommen .

"
„Das kann ja schön peinlich werden ! " meint

Wera zweiflerisch.
Aber Christine flüstert ihr beschwichtigend zu :

„Eine Krähe hackt der andern nicht die Augen aus ! "
Und laut sagt sie : „Da wir das Glück haben , einen
richtigen Dimter unter uns zu sehen , der zweifellos
auch nn Leben nicht ganz unerfahren ist, ich meine
Mario Marini , so halte ich

's für das Gegebene,
daß er als erster die Lösung der Aufgabe über¬
nimmt . Zuvor muß er freilich den Schwur ablegen,
daß er stch genau an die Wahrheit halten wird ,
nötigenfalls ohne sich selbst , seine Gefühle und sei¬
nen Leumund zu schonen ."

„Oh "
, erwidert Mario nicht' ohne kleine Koket¬

terie , „widerfahren ist mir schon dies und jenes .
Ich kann es auch erzählen . Und den verlangten
Schwur leiste ich ebenfalls — vorausgesetzt , daß
dann auch die übrigen unter gleichen Bedingungen
ihren Beitrag beisteuern."

Froh , daß ein anderer den Vortritt , also die
Schwierigkeit des Anfangs , hat und sie sich das
Weitere noch in Ruhe überlegen können, stimmen
alle dem Vorschlag zu.

Mario ist aufgestanden , und er lehnt sich gegen
einen der Säulenpfosten , was ihm eine nicht un¬
gewollt malerische Pose gibt . Er kann dabei durch
das hohe Fenster auf die Campagna hinausschauen ,
über die die Nachmittagssonne , schon nicht mehr sehr
hoch am Himmel , ihre violetten Lichter breitet .

Mario ist ein guter Erzähler , das weiß man ,
und so verspricht man sich einen guten Anfang .

„Ich möchte "
, so beginnt er, „meiner Geschichte

einen Titel geben, und der lautet : .Der dreiste
Blick '

."
'

„Also schon druckfertig! " raunt Lauro seiner
Nachbarin Eva zu.

„Dieses Erlebnis liegt jetzt genau zwei Jahre
zurück "

, fährt Mario fort . „Es war Ende April ,
und Rom stand, wie heute, im Licht eines wunder¬

baren Frühlingstages . Ich saß tei Valatier . Da¬
mals war ich Sekretär eines Industriellen , der be¬
deutende Interesten an mesopotanischem Oel hatte .
Aber diese Arbeit nahm mich nur bis zwei Uhr
mittags in Anspruch. Und wenn mein Chef nicht
in Rom weilte , stand mir fern Wagen zur Ver-
fügung , so daß ich eigentlich ein Herrenleben führte .
Diesen Wagen hatte ich auf der Pincio -Terrasse
geparkt.

Rings um mich an den Tischen saßen die Damen
der guten Gesellschaft, die von ihren Stützen be¬
gleitet waren . Das heißt , die Stützen brachten ihre
Damen zu Valadier und warteten am Tisch , bis
die Freundinnen ihrer Herrschaft kamen. Sie haben
ja dem Gatten gegenüber dafür einzutreten , daß
es keinesfalls .Freunde ' sind.

Ich befand mich in einer gewissen Einsamkeit .
Alle Tische waren voll besetzt ; nur an dem meinen
war noch Platz sehr zur Verzweiflung mancher Be¬
sucherin, die sich doch nicht gut an den Tisch eines
einzelnen Herrn setzen konnte. Als es dennoch eine
tat , war ich mir ganz sicher, daß es nur eine Aus¬
länderin sein könne .

Ich mußte ein kleines Lächeln verbeißen . Nicht

Vermischte
— Bor der Strafkammer des Landgerichts Kalmar stand

der 40 Jahre alte Georg Martin gäpfel aus Dambach im
Kreis Schlettstadt wegen der Anklage schwerer Mißhandlung
feines 70 Jahre alte« Vaters. Da dem Sohn das Verhalten
seines Vaters in manchen Dingen nicht paßte , schlug er ihn
fast täglich derart auf die Gesichtspartien, daß der alte
Mann Blutgeschwülste erlitt . Oesters mußten Nachbarn den
jungen gäpfel zurechtweisen . Der Siebzigjährige verschied
eines Tages infolge Herzschlags . Der Amtsarzt erstattete' nach der Leichenschau gegen den Sohn Strafanzeige , gäpfel /
wurde zu 14 Monaten Gefängnis verurteilt .

*
— Ein italienischer Bildhauer , dem das merkwürdige

Schicksal widerfahren ist, daß er am bekannteste» durch «in
nicht vollendetes Werk geworden ist, ist in einem Kranken¬
haus in Rom gestorben . Es handelt sich um den 94 Jahre
alten Bildhauer Michele Rosario la Spina , einen gebürtigen
Neapolitaner . Der wichtigste Teil seiner Tätigkeit liegt im
vergangenen Jahrhundert , wo er auf allen bekannten euro¬
päischen Kunstausstellungen mit seinen Werken zu sehen
war . Aber sein bekanntestes Werk ist die von ihm geplante
ungeheuer große Garibaldibüste, die er immer wieder ge¬
ändert hat und die dabei immer größer wurde, so daß er
von dem letzten Projekt zu dieser Büste sagen konnte, ein
Ohr von ihr wäre groß genug, um ihm als Wohnung zu
dienen.

*
— Ei» gefährliches Erlebnis hatte kürzlich der Inhaber

einer Konditorei zu Roches -sur -Marne in Frankreich. Als er
spät abends von einer Geschäftsfahrt mit seinem beladenen
Lieferwagen hinter St . Dizier einen Wald passiert hatte , be¬
gann das Auto zu schleudern und fiel geradenwegs in die
nahe Marne . Glücklicherweise hatte sich der Wagen bei die¬
sem Sturz nicht überschlagen . Dem Manne gelang es unter
schweren Anstrengungen, sich auf das Dach des Wagens zu
schwingen , das gerade noch aus dem Wasser ragte . Von
hier versuchte er vergebens Hilfe herbeizurufen . Niemand
hörte ihn in der abgelegenen Gegend , und bald brach die
Nacht herein. Der Unglückliche verbrachte die Nacht bis um
sieben Uhr morgens zitternd und frierend , in steter Furcht,
von den Wellen mitgeriffen zu werden, auf dem Autodach.
Erst dann wurde er von den Jnfaffen eines anderen Wa¬
gens gesichtet und gerettet . Er war zwar ohne Verletzung
davongekommen , befand sich aber in einem derartigen Zu¬
stand der Erschöpfung und der Aufregung , daß er in ein
Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

*
— In Marseille spricht man nur noch von den fünf

Millionen, von dem Betrag , der für einen Finanzbeamten
eigentlich ein Pappenstiel ist , in diesem Falle aber das
ganze Finanzamt von Marseille in Aufruhr brachte. Denn
es handelt sich um anonyme fünf Millionen . Auf dem
Finanzamt von Marseille erschien ein Mann , der den
Hauptkassierer bescheiden zu sprechen wünschte , nicht um
den üblichen Zahlungsaufschub zu erbitten , sondern um jene
fünf Millionen Franken zu erlegen. Es war kein Witzbold ,

■etwa , staß der Anblick dieser Dame mir unangenehm
gewesen oder absonderlich vorgekommen wäre . Sie
war eine tadellose Erscheinung von prachtvollem
Wuchs, und sie trug ein schwarzblaues Kleid. Es
war ihre Nase, die mich fast zum Lachen brachte:
ein wenig nach oben gekehlt, ja , ein wenig zu neu¬
gierig , nicht gerade frech , eher witzig. Ich war also
gleich der Ueberzeugung, es müsse höchst belustigend
sein, mit meinem Gegenüber zu plaudern . Und ich
suchte nach einer geeigneten Anknüpfung .

Sie freilich schien meinen Wunsch durchaus nicht
zu teilen . Sie vertiefte sich alsbald in ein Buch .
Ich wußte nicht, was ich tun sollte.

Ein spielerischer Zufall kam mir zu Hilfe. Ein
leichter Windstoß blies die Papierserviette von ihrem
Platz zu dem meinen her. Ich drängte sie höflich
über den Tisch zurück . - Aber der Windstoß wieder¬
holte sich . Diesmal schob ich die Serviette halb unter
den Teller der Dame . Doch nach einer kurzen Weile
rückte sie ihrerseits den Teller , der nun leer war ,
achtlos zur Seite , um Platz für ihr Buch zu bekom¬
men. Und nun rollte , tvindgetcieben, die Serviette
zum drittenmal auf meine Seite herüber .

.Das ist Schicksal ! ' erklärte ich vernehmlich und

Nachrichten
auch kein Wahnsinniger, sondern ein ganz nüchterner älterer
Mann , der die fünf Millionen am Kassenschalter sorgfältig
abzählte und sich den Empfang bestätigen ließ. Sein Name,
so erklärte er, tue nichts zur Sache . Er berief sich auf einen
aus dem Jahre 1859 stammenden Ministerialerlaß , der der¬
artige namenlose Einzahlungen zuläßt , und meinte im
übrigen , daß es ja gleichgültig sei , was er mit seinem Geld
anfange . Tatsächlich ist es nicht das erstemal, daß namen¬
lose Einzahlungen gemacht wurden. Aber es waren meist
nur sehr bescheidene Beträge , die von Privatpersonen bei
Auszahlungsirrtümern zurückerstattet wurden, um das Ge -
wiffen zu erleichtern.

*
— Ein RanbÜberfall nach Wildwest -Manier wurde kürz¬

lich in einem Hotel in Monte Carlo ausgeführt . Als sich
dort gerade eine reiche Besucherin, die Juwelen im Werte
von acht Millionen Franken bei sich führte , in der Ein¬
gangshalle aufhielt , kamen zwei maskierte Männer herein-
gestürzt. Während der eine den Portier und die übrigen
Hotelangestellten in Schach hielt , stürzte sich der andere auf
sein völlig überraschtes Opfer, schlug es nieder, raubte ihm
den Halsschmuck , streifte die Ringe von den Fingern und
ließ zum Schluß auch noch die Ohrringe in seinen Taschen
verschwinden. Mach dem wohlgelungenen Ueberfall ergriffen
die Banditen auf zwei bereitstehenden Fahrrädern die
Flucht. Tatsächlich gelang es ihnen, ungehindert aus der
Stadt zu entkommen und die Richtung in die Berge einzu¬
schlagen , wo sie spurlos verschwanden . Die Polizei hat die
Verfolgung ausgenommen und hofft, die Banditen bald zur
Strecke zu bringen , zumal es ihnen kaum möglich fein
dürfte , den geraubten Schmuck abzusetzen .

*
— In der Besitzung des reichen Atheners Zaearadis wur¬

den 80 Manlesel aus einem Stall gestohlen . Ein Mann er¬
schien mit zwei Helfern bei dem Gutsbesitzer und stellte sich
als Polizeiinspektor vor, der eine Spur zu verfolgen hätte ;
es wäre ihm gelungen, erklärte er , eine Einbrecherbande
aufzufpüren , die schon seit einiger Zeit die Mauleselställe
ausplündere . Das nächste Opfer solle nun Zaearadis
sein, und um den Diebstahl zu vermeiden, sollte er dem In¬
spektor die Stallschlüffel aushändigen, der dann für die
Bewachung sorgen würde. Der Mann gab die Schlüsiel her¬
aus ; aber am nächsten Abend waren^nicht nur die angeb¬
lichen Polizisten , sondern auch die 60 Maulesel verschwun¬
den . Als der Gutsbesitzer den Vorfall bei der Polizei ange¬
zeigt hatte , kam ein richtiger Inspektor mit zwei Polizisten,
um den Fall zu untersuchen. Als er den Boden im Innern
des Stalles genau anfah , bemerkte er , daß einer der Maul¬
esel hinken mußte . Die tüchtigen Beamten konnten auf der
Straße die Spuren des unregelmäßigen Ganges verfolgen,
bis sie den Kadaver des armen Maulesels entdeckten , der
von den Dieben durch Schläge getötet worden war , weil das
Hinken die Flucht allzu sehr verlangsamte. Aber nur eine
kurze Strecke weiter wurden die 59 Vierfüßer und bei ihnen
die drei Verbrecher aufgefunden, sodaß die Spur doch ans
Ziel führte ,

überreichte die Ausreißerin der Besitzerin endlich zA
treuen Händen .

Jetzt lächelte sie mir einen flüchtigen Dank . Und
da war die Nase noch viel komischer . Ich lächelte
auch . Dann lachte sie , ich auch . Und schließlich
sprach sie. Ich auch .

Ihr werdet nun gewiß meinen , es könne keine
sehr feine Dame gewesen sein, weil sie sich vom
Spiel des Windes mit ihrer Serviette hat verführen
lassen, zu lachen und mit einem wildfremden Men¬
schen eine Unterhaltung zu beginnen . Aber ich kann
euch versichern, daß sie durchaus eine Dame war ,
obwohl sie , zum Entsetzen der umsitzenden Exklu¬
siven, von meinen Zigaretten rauchte.

Wenn es euch rnterefsiert , will ich sogar ^
den

Schleier des Geheimnisses um ein weniges lüften :
Es handelte stch um die Gattin eines römischen
Kaufherrn , dessen Name mir aus meiner Stellung
als Privatsekretär nicht ganz unbekannt war . Doch
habe ich ihr das nie gesagt . Gewiß , sie war nicht
hier geboren und in der strengen Bindung einer
italienischen Ehe nicht durchaus glücklich. Aber ihr
würdet euch täuschen, wenn ihr meintet , auf eine
abenteuersüchtige Natur schließen zu können. Nein,
sie war , wie gesagt , eine Dame ! Und im übrigen
hieß sie mit Vornamen Frances .

Woher ich das so genau weiß ?
Nun , ich habe sie natürlich wiedergesehen. Sie

hatte eine leidenschaftliche Neigung zu meinem mir
nicht gehörenden Wagen gefaßt . Und Frühlings¬
tage in Rom mit Fahrten in die Campagna , nach
Castel Gandolfa , nach Ostia , das wißt ihr, sind ein
bezaubernder Rahmen für einen Flirt .

Frances legte großen , ja entscheidenden Wert
darauf , stets pünktlich um sieben wieder in ihrem
Haus an der Via Romentana zu sein. Ihr Gatte
war zwar keineswegs ein Muster an Treue ; er
machte viele Geschäftsreisen , die ihn oft tagelang
fernhielten . Aber es hätte sein können, daß er ein¬
mal unerwartet zurückkehrte. Und Frances wünschte
weder Krieg noch diplomatische Auseinandersetzun¬
gen . Woraus ihr im weiteren ersehen werdet , daß
meine Bemühungen , ihrem Herzen auch nur schritt¬
weise näherzukommen , gewisse recht bescheidene
Grenzen gezogen waren .

Im Mai einmal sagte ich zu ihr : .Ich habe mor¬
gen in Orvieto zu tun . Orvieto — Sie wissen , wo
es den besten Wein Italiens gibt , dazu einen herr¬
lichen Dom . Und Gras im Pflaster . Und eine
romantische Felsenplatte mitten m einem , weit-
gefchwungenen Tal . Wie ist es, kommen Sie mir ? '

.Wenn wir bis sieben Uhr abends - ? '

.Aber ich bitte Sie ! Ich muß dort einem An¬
walt die Kleinigkeit von zweihundecttausend Line
überbringen , bis mittags um zwölf. Es sind etwa
sechzig oder siebzig Kilometer bis dorthin — ein
Katzensprung also . Und von zwölf bis sieben können
wir das Vier - bis Fünffache fahren ! '

Wir fuhren also und waren überaus vergnügt .
In Orvieto gab es eine uralte Trattoria in einem
verwunschenen Haus und in der Trattoria köstliche,
in Oel gesottene Artischoken. Und zu den Artischoken
eben jenen köstlichen Orvietowein , der frei und leicht
macht. Er löst einem die Zunge , und man ist jünger
als in Wirklichkeit. Man breitet dunkle, gewaltige
Lebensweisheiten aus , und schon kennt man ein¬
ander so genau , als hätte man das ganze bisherige
Dasein mitsammen verbracht .

Ich will gestehen, daß ich in dieser gelösten Stim¬
mung die Grenze des Erlaubten um eine Spur
überschritt . Frances mußte — gefangen , wie sie nun
einmal war — anhören , .daß ich von einer tiefen
und nachhaltigen Leidenschaft für sie entzündet sei.
Ich war sogar gemein genug , ihr breit auseinander¬
zusetzen , daß die stadtbekannte Untreue ihres Man¬
nes sie aller Pflichten ledig mache . Und ich bot ihr
schließlich großmütig das Dach meines Hauses zum
dauernden Schutz an ." ( Fortsetzung folgt .)

familien - Knreigen
Hann» Marti » ! In dankbar. Freude

geben wir die Geburt unseres
Jungen bekannt : Hanns Heinz
Loblenz, Helen Eoblenz, gb . Sau -
ter , zur Zeit Krankenhaus Siloah .
Pforzh ., Ebersteinstr. 35. 12. 4 . 43

Wir habe» uns verlobt : Gisela
Keck , Adolf Walz, Obergefr. der
Luftwaffe. - Eutingen , Pforzheim,
Jahnstr . 4 , - 11. April 1943.

Ihre Vermählung geben bekannt:
Willi Motzer , Hilde Motzer , geb .
Kunzmann, Pforzheim , Eberstein-
straße 29. — 13. April 1943 .

Allen Freunden und Bekannten, die
uns -durch Glückwünsche und Auf¬
merksamkeiten zu unserer Kriegs,
trauung erfreuten , fei herzl. Dank
gesagt. Obergefr. Leo Löffler und
Frau , geb . Küffner . - Pforzheim,
im April 1943._

Für die vielen Glückwünsche , Blu¬
men und Geschenke, die uns anläß .
lich unserer Vermählung zugingen,
danken wir auf diesem Wege aufs
herzlichste . Feldwebel u. K .O .Ä .
Walter Homberg und Frau Ilse ,
geb . Dietrich. Pforzheim, April 43 .

Für die anläßlich unserer Vermäh.
lung uns so überaus zahlreich
übermittelten Aufmerksamkeiten
und Glückwünsche danken wir ver¬
bindlichst . Fritz Dilling und Fra «
Renate , geb . Stoll ._

Für die uns anläßlich unserer Ver¬
mählung übermittelten Aufmerk,
samkeiten und Wünsche danken
wir auf dies . Wege recht herzlich .
Helmnth Rittmann und Frau .

Für die anläßlich meines 80 . Ge¬
burtstages mir gewidmeten Glück-
wünsche und erwiesenen Aufmerk,
samkeiten danke ich auf diesem
Wege allen herzlichst . Fra « Marie
Schweickert , geb . Arnold.

10. 10. 1913 8 ^ ^ 30. 1. 1948

Nach Tagen banger Ungewißheit
erhielt ich die schmerzliche Nach-
richt , daß mein innigstgeliebter,
unvergeßlicher Mann , der her¬
zensgute, treubesorgte Vater sei¬
ner Kinder Sigrid und Roland ,
unser lb ., Sohn , Bruder , Schwie .
gerfohn, Schwager, Onkel und
Neffe , der Sds. (O .)

Adolf Bauer
SA .-Oberscharführer 5/172, snft.
verschied . Auszeichnungen, sein
Leben für seinen Führer , sein
geliebtes Vaterland und für die
Idee , für die er sich schon in
früher Jugend jahrelang einge¬
setzt hat , dahingab. All mein
Glück und meine Hoffnung sank
mit ihm ins Grab . Doch in sei-
nen Kindern wird er für mich
weiterleben . In tiefem, stillem
Leid :

Fra « Erna Bauer , gb . Scherle.
mit Kinder« Sigrid und Ro.
land, Familie Heiur. Bauer ,
Familie Karl Scherl« und Me
Anverwandte». I

Königsbach, den 11. April 1943 .
Trauerhaus : Bleichstraße Nr . 7.
Trauerfeier : Palmsonntag , den
18. April 1943, nachm . >/-3 Uhr.

Hart und schwer traf
uns d. schmerzliche Nach,
richt , daß unser lb ., hoff ,
nungsvoller , jüngster

Sohn, unser innigstgeliebter, son ,
Niger Bruder und Schwager, On -
kel , Enkel und Neffe, Oberschütz

Erwin Zahnlecker
bei den schweren Kämpfen im
Äubangebiet im blühenden Alter
von 20V» Jahren am 15. 2. 43
sein Leben für seine Lieben in
der Heimat geopfert hat . In tie.
fem Leid :

Jakob Zahnlecker und Frau
Rosa, geb . Schmauderer, Willi
Zahnlecker und Fra « Lisfi, geb.
Schwaminger, Fritz Konrad u.
Fra « Olga, geb . Zahnlecker ,
Obergefr. Helmut Zahnlecker , z .
Zeit Flakeinheit , mit Braut ,
Herta Zahnlecker , und Me Ver¬
wandten.

Niefern , den 12 . April 1943 .
Die Tiauerfeier findet am Sonn¬
tag, 18. 4. 43, nachm . 2 Uhr, in
Niefern statt .
Auch wir betrauern mit den An.
gehörigen ein lieb. Gesolgschafts -
Mitglied, dem wir ein ehrendes
Gedenken bewahren werden. Be¬
triebsführung «nd Gefolgschaft
der Firma Maschinenbau-Werk-
stiitte Nieser« G. m. b. H., Nie¬
ser « (Baden).

Hart und schwer traf
uns die kaum faßbare
Nachricht , daß unser
herzlich geliebter, einzi.

ger Sohn , Bruder , Schwager u.
Onkel , Obergefreiter

Fritz Schlauch
Inh . des EK. 2. Kl., des Jnf .-
Sturmabz . und sonstiger Aus¬
zeichnungen, im blühenden Alter
von 22 Jahren in einem Feld,
lazarett bei Rfchew zwei Tage
nach seiner schweren Verwundung
den Heldentod gestorben ist . Auf
einem Heldenfriedhof fand er
seine letzte Ruhestätte . In tiefer
Trauer :

Die Eltern : Friedrich Schlauch
und Fra « B«rta , geb . Granget,
die Geschwister : Friedrich Al-
ttnger , z. gt . Polizei , «. Fra «
Luise , geb . Schlauch , mit Kin¬
der«, Albert Schäfer u. Frau
Anna, geb . Schlauch , mit Kin¬
dern, Albert Gerstenlauer, zur
Zeit Osten , und Fra « Berta ,
geb . Schlauch , Sophie Schlauch
»nd Me Anverwandten.

Mutschelbach , 12. April 1943.
Die Trauerfeier findet Sonntag ,
den 18. April , nachm . 2 Uhr. in
Mutschelbach statt .

Heute entschlief unerwartet un-
fer lieber Vater , Groß- und
Schwiegervater

Sari Malteur
im hohen Alter von nahezu 96
Jahren .

fam. Oswald Malteur, Neu-
erfey Familie Honorar-Prof .

Dr. Rich. Malteur , Heidelberg.
Bad Rappenau , 12 . April 1943
Die Beisetzung findet in Bad
Rappenau Mittwoch, 14 . April
1943, nachm . 16 .30 Uhr, statt .

Unsere liebe Mutter , Groß-, Ur¬
großmutter und Schwester

Frau Anna Fauser
geb. Wurst, Schneidermeisters« .,
ist gestern abend nach einem ar¬
beitsreichen Leben im Alter von
82 Jahren sanft entschlafen . Es
trauern um sie :

Karl Faufer «. Frau Heleue,
> geb . Brenner , mit Angehörig.,

Friedrich Fauser W« ., Ida ,
gb . Gehrig, ». Angeh., Berta
Reubrand, geb . Faufer , und
Angeh ., Sofie Marcia «, geb .
Fauser , «nd Augehörtg«, Otto
Fauser und Fra « Frieda , gb
tattler, mit Angeh .» USA.,

»Hanna Reuweiler, geb . Fau -
sec , «ad Angeh ., Emilie Ray -
her, geb . Fauser , «nd Angeh.,
Ko bürg, Wilhelm Wurst und
Frau , Untertürkheim.

Pforzheim, den 11. April 1943.
Holzgartenstraße 29 . — Feuer -
bestattung Mittwoch, 14. April
1943, nachmittags 2 Uhr.

Todes-Anzeige.
Mein lieber Mann unser guter
Vater , Großvater, Schwager und
Onkel

Franz X. Steinhart
Professor i . R.

ist nach schwerem Leiden am 10 .
April im 82. Lebensjahr sanft
entschlafen . In stiller Trauer
namens der Hinterbliebenen :
Emma Steinhart , gb . Schäffler.
Pforzheim, den 12. April 1943 .
Friedenstraße 63. — Die Bei¬
setzung findet auf Wunsch des
Verstorbenen in aller Stille statt .

Todesanzeige.
Schmerzerfüllt teilen wir allen
Verwandten, Freunden und Be-
kannten mit, baß unser liebes,
gutes Kind

Marianne
nach schwerem , geduldig ertrage ,
nem Leiden im Alter von nahezu
12 Jahren von uns gegangen ist.
Wer sie kannte, wird unseren
Schmerz verstehen . In tiefem
Leid :

Die Eltern : Daniel Becker, zur
Zeit im Osten , u. Fran Klara ,
gb . Schwegler , das Brüderlein :
Wolfgaug, die Großeltern : Ja¬
kob Schwegler und Fra «, die
Großmutter : Anna Becker W« .,
Bilfingen, « . alle Verwandten.

Königsbach , den 13. April 1943 .
Trauerhaus : Brettener Str . 19.
Beerdigung Mittwoch, 14. April ,
nachmittags 3 Uhr.

Todesanzeige.
Nach einem arbeitsreichen Leben
verschied nach langer , schwerer ,
mit großer Geduld ertragener
Krankheit am Sonntag mittag
12 Uhr unsere liebe, gute Mut¬
ter, Frau

Anna Meisenbacher
geb . Becker

im Alter von 53 Jahren . In tie-
fer Trauer :

Familie Emil Meiseubacher
mit Augehörigen.

Huchenfeld , den 12 . April 1943 .
Die Beerdigung findet am Mitt -
woch nachmittag 3 Uhr statt .

Todesanzeige.
Verwandten und Bekannten zur
Nachricht , daß unsere lb . Tante

Kath. Kaufmann
geb . Heuchele , Westl . 297

im Alter von 81 Jahren wohl-
vorbereitet in dem Herrn ent-
schlafen ist. Im Namen der trau¬
ernden Hinterbliebenen :

Gust. Oesterle, Anna Oesterl «,
geb . Kaufmann , Kais.-Frdr .-
Straße 14 .

Pforzh .-Brötzingen, 11 . April 43.
Beerdigung am Mittwoch, den
14 . April , nachm . 15 Uhr, auf
dem Brötzinger Friedhof .

Mein lieber Mann , unser Vater ,
Großvater und Schwiegervater

Wilhelm Engel
Landwirt

ist am 12. 4 . 43 im Alter von 84
Jahren unerwartet rasch von uns
gegangen.

Die trauernde «
Hinterbliebenen .

Wössingen , den 13. April 1943 .
Steiner Str . 12 . - Beerdigung :
Mittwoch, den 14. April 1943,
nachmittags 4 Uhr .

Gefdiäfts - flnjeigen
Wer hätte das gedacht I
Ja , so geht es . Früher konnte er
keine Katze hinterm Ofen hervor¬
locken, mit einem Wort , er war ein
armer Tropf . Und heute ist er ein
gemachter Mann . Er hat , wie man
so sagt , sein Schäfchen im Trocke¬
nen. Die Deutsche Reichslotterie hat
ihm mit einem ansehnlichen Ge¬
winn dazu verholfen. Vielleicht Hilst
sie auch Ihnen . Probieren Sie es
doch einmal mit einem Los. Unter
Umständen gewinnen Sie schon in
der ersten Ziehung. Staatliche Lot¬
terie -Einnahme Herm. Göhringer.
Pforzheim , im Rathaus . Postscheck¬
konto : Karlsruhe 213 98 . */ « 3.—,
V* 6 .—, V« 12.—, Vi 24 .— je Kl .
Ziehung erste Klaffe: 16./17. April .

Miel - öesuehe
Sen . gerlum . 4 - Z. - Wohnung
mit Bad u. Kammer gesucht . Frau
Gustav Bührer , Bleichstr . 14, I .

A Zimmer - Wohnung
von Arztfamilie in gutem Hause zu
mieten ges . Angeb . F 4509 ._

*

Wo kann werdende Mutter
bot alleinstet- Frau in möbliertem
Zimmer Unterkunft finde»? Kin-
derbett Vorhand . Zur Mithilfe im
Haushalt bereit . Ang. u. H 4536 . '

Gesucht Zimmer mit 2 Betten f.
Frau mit Kind (5 I .) . Angebote u.
E 4516 an den Verlag ds. Bl .

Möbliert . Zimmer mit KUche
oder Zimmer mit Kochgelegenheit v .
berufstätigem , ruh . Fräul . auf sof .
oder später zu mieten gesucht . An¬
gebote unter B 4500 an d . Verl.

verlor « » u I u».
Verloren 11k .Glacehandschuh
schwarz -weiß, am 8 . April abends
zwisch. Städt . Krankenhaus u. Etra -
ßenbahnhaltstelle Oestliche. Abzugeb .
bei Fa . Keck L Sohn , Leopoldstr. 20

Verloren silbernes Armband
mit Aquamarin am Sonntag von
Kaffee Bäuerle bis Kallhardt -An.
lagen. Da Andenken , gegen gute
Belohnung abzugeben, ebenso silb .
Damenbleistift verloren. Abzugeben
bei Waigel, Zeppelinstraße 1.

Verlöret , Clips (Filigran )
Samstag von Mittel , nach Nord¬
stadt. Abzugeben gegen Belohnung
im Fundbüro .

Verlöret , D ’ Armbanduhr
von Kreuzstraße bis Liebeneckstraße
am Samstag . Abzugeben bei A.
Stoll , Liebeneckstraße Nr . 33.

Verloren goldenes Armband
Bitte abzugeben gegen gute Be-
Ivhnung Bleichstraße 60, 1 . Stock .

Entlaufen roter Kater
Abzugeben gegen Belohnung bei G.
Scherle , Westliche 210, oder Mittei
lung bei wem das Tier abgehol
werden kann, an Emil Kaiser , Ge
schästsstelle des Tierschutzvereins,
Fernsprecher Nr . 2753 .

vehanntmaehung

Schmuckgewerbe , vormals Bad. Kunstgewerbeschule Pforzheim.
Das Sommersemester 1943 beginnt Montag , den 3. Mai 1943. Die

Meldungen der Neueintretenden und der bisherigen Schüler haben am 14.
und 15. April von 14 bis 18 Uhr zu erfolgen. Die Stundenpläne sind am
29. April abzuholen. Bei Nichteinhaltung der Termine wird, falls kein«
triftige Entschuldigung vorliegt , eine Meldegebühr von 3 RM erhoben

Cs können folgend« Lehrfächer belegt werden:
1. Allgemein künstlerische Ausbildung : Zeichnen und Malen nach Natur .

Geom . Zeichnen , Schattenlehre und Perspektive. Schrift und Heraldik. Kopf ,
und Aktzeichnen . Modellieren. Figürliches Modellieren. Kunstgeschichte unk
Stilskizzieren.

2. Handwerklich gestaltende Ausbildung : Goldschmieden . Silberschmieden.
Stahlgravieren . Flachgraoieren und Feinziselieren. Ema .llieren und Email
malen . Edelsteingravieren. Schmucksteinfassen . Metalldrückeu. Linienstecher
(Guillochieren) . Elfenbeinschnerden. Entwerfen von Schmuck und Silber ,
gerät .

3. Handwerklich technische Ausbildung . Werkstoffprüfung. Ldelsteinkunde.
Vergolden, Versilbern, Metallfärben .

4. Allgemein bildende und betriebswirtschaftliche Ausbildung : Reichs ,
künde , Wirtschafts- u. Fachkunde . Buchführung, Rechnen mit Preisbildung .

Die Vorausfetzungen für die Aufnahme sind : Vollendetes 16. Lebens¬
jahr und in der Regel mindestens 2 . jährige praktische Lehre oder erfolg¬
reicher Besuch einer Berufsfachschule. Gastschüler können auch außerhalb
der Geschäftszeit belegen. — Auskunft durch die Schulleitung, Zimmer 37,
Fernsprecher 6603 . Pforzheim, den 12. April 1943 .

Kauf- Sesurhe
Gasbadeofen

zu kaufen gesucht ,
evtl. Tausch gegen
Kinderkastenwag.

Angebote unter L
4524 an d . Berl ."
Anzug, guterh .,

Gr. 50, ges. Ange-
bete mit Preis u.
K 4529 an d . B . "

Gleichrichter
für Radio zu kau .

fen gesucht .
A . Kloos, Bleich -
straße 46, Fern¬
ruf Nr . 5216 .
Zu kaufe » gesucht :
Speiseservice für 6
oder 12 Pers ., ev .
Tausch geg . Dam .-
Armbanduhr . An-
geböte F 4522 . »
1 P . Herrenschuhe
Größe 42 bis 43 ,
gesucht . Zu erfra -
gen u . Nr . 4538 ."

Rur auterh . Näh¬
maschine ges ., ge-
boten Kinderspvrt -
wagen, guterhalt .,
Aufzahlung . Ang.
unter K 4540 . "
1 schwarzer Win¬
termantel und ein
Anzug, gestreift o .
meliert , Gr . 46 b .
48, zu kaufen ges .
Angeb. L 4557 . "

Mehrere Bienen¬
völker mit oder
ohne Kästen, auch
Hinterbehandl ..

Kästen ohne Völ¬
ker, zu kaufen ges.
Angebote unter G
4526 an d . Verl ."

Zu uerhaufen
DraHtHaarsox

1>/-jähr ., rasserein,
sehr wachsam , zu
verk . Anzus. zw .
12 und 2 Uhr oder

ab 7 Uhr.
Hans Pflüger ,

Lindenstraße 115.
Schönes, ^ jähri¬
ge» guchtrinb zu

verkaufen .
Tiefenbronn ,

St . Sebastianstr .
Nr . 7.

Zuoertaufehen
Tansch ! Geb. gut¬
erh. Dreirad , ges .
mod . Puppensport¬
wagen Ruf 6432 .
Guterh. Kinder»
Kastenwage» ge
gen Sportwagen
zu tausch , gesucht .
Angebote unter A
4545 an d. Verl . *

löohn. u. Zimmer

Filmtheater

Ein reizender Operettenfilm voller
Stimmung , Musik und Humor:
„Karneval der Liebe !" Die heite¬
ren und verwirrenden Abenteuer
eines verliebten Tenors zwischen
zwei Frauen , zwei Ehen und zwei
Städten . Unter Paul Martins ein -
fallreicher Spielleitung und um¬
woben von den Melodien Michael
Jarys spielen Dora Komar, Io -
Hannes Seesters, Dorit Kreysler,
Axel v . Ämbeffer Hans Moser und
Richard Romanowfky die Haupt¬rollen. Vorher Farbtonfilm „Ost-
Preußen» Wüste am Meer" und die
Wochenschau . — Täglich 2.80, 5.00,
7.30. Jugendliche nicht zugeiaffen.

LIU - Lichtspiele
3. Wochel 2.30, 5 .00, 7.30. Ganz
Pforzheim schwärmt von der ent-
zückenden Filmkomödie „Sophien,
kuad ", mit Harry Liedtke, Käthe
taack, Hannelore Schroth , Robert

effan, Fritz Wagner, Christina
Sorbon . - Regie : Heinz Rühmann.
Sophienlund liegt im Land der
Sehnsucht nach einem Leben , wie es
sich jeder träumt . - Kulturfilm :
„Jagd mit der Farbkamera". - Di«
Deutsch « Wochenschau vor dem
Hauptfilm .

Modernes Theater üRuf 6925
2 . Woche! Beginn : 2 .30 5 .00, 7.30.
Jug . . nicht zugel. - Erstaufführung :
„Der Seniorches " . Ein Terra -Film
mit Otto Wernicke, Hildeg . Grette,
Werner Fütterer . - Das Schicksal
eines redlichen Menschen , der in sei.
ner Leidenschaft für d. Beruf seine

familie vergißt, erzählt dieser
ilm mit überzeugender Lebens¬

nähe. - Kulturfilm : „Mutter de»
Dorfes" . - Nach dem Hauptfilm:
Deutsche Wochenschau. - Vorverkauf
nur an der Tageskasse .

Stadttheater
Dienstag , 13. April , 19.30- 22 Uhr:
„Krach im Hinterhaus ", Komödie
von M . Böttcher. (14. Dienstag -8 -
Miete u. Freiverk. : - .60—2 .30 Mk.

Zu aerhaufan
Elser . Bettlädle zu verk., 10 Mk.
Dillstein, Hirsauer Straße 15.

Zu aertaujrhe »

Möbl . Zimmer m.
1 o . 2 Bett . , Koch,
gas und Wasser z .
VM. Ang. L 4542 ."

Mittwoch, 14. April , 19.30—22 Uhr:
„Liselott'", Operette von Künnecke.
(Geschloffene Borstellg. f. d . Städt -
Singchor. Kein Freiverkauf.)

drig .- Lantfsb. - Slagfrled- Orehpllug
neuwertig , umständehalber zu ver-
kfn . Otto Kaucher sen ., Kieselbronn

f Buben - u. 1 Mädchenranzen
(Leder ) zu verkaufen, je 15 Mark
G ., Luitgardstraße 17, I .

Ges . ein Paar schöne Störs
geboten ein P . Gold -Eheringe oder
ein Herren, od. Damenring, bei eo.
Aufzahlung . Angebote u . A 25888."

Schönes gr . Oelgemälde gegen
guterh . Kinderkorbwagen zu tausch ,
gesucht , auch Aufzahlung. Maria
Hummel, Kleine Gerberstraße 24.

Tausch I Damenmantel
Größe 44/46 , gegen ältere Schreib¬
maschine . Angebote u. F 4506, »
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Aus Pforzheim

Die Fremde in der Schloßkirche
Napoleons Adoptivtochter Stephanie Beauhamais

50 Jahre Wohnungsbrieikästen
Wir finden es heute selbstverständlich, daß wir

vor unserer Glastüre oder noch besser , unten im Erd¬
geschoß einen Briefkasten hängen haben , der die täg¬
liche Post aufnimmt . Die Einrichtung der Woh¬
nungsbriefkasten ist nicht so rasch erfolgt , wie man
annehmen sollte. Neue Einrichtungen haben bei den
Menschen, die gerne alter Gewohnheit nachgehen,
erst verschiedene Hinderniffe zu überwinden , ehe sie
sich durchsetzen und als normal und gut empfunden
werden.

Es war Anfang April 1893, also vor 50 Kahren ,'als die deutsche Reichspost einen Aufruf an Sie Be¬
völkerung erließ , sich eine Neuerung zunutze zu ma-

Die Briefträgerin ist froh und dankbar , wenn sie
nicht so viele Treppen steigen mnfi. (Archivbild)

chen, die „vor allem in den größeren Städten von
Vorteil für eine schnellere Briefzustellung " sein
würde . Dort bürgere sich nämlich die Sitte ein, daß
„das Publikum an den Eingängen zu den Wohnun¬
gen Briefkästen anbringe ". Die Post wies darauf
hin , daß damit das Warten der Briefträger und
das Oeffnen der Türe , das wiederholte Klingeln
usw. fortfalle . Um gewisse Bedenken der Post-
empsänger zu zerstreuen , machte die Post noch dar¬
auf aufmerksam , daß der Verschluß der Briefkästen
verhindere , daß die Briese und Postkarten „durch
die Hände des Dienstpersonals gehen".

Wann die Werbung für die Anbringung von
Hausbriefkästen erstmals in Pforzheim einsetzte ,
kann nicht mehr festgestellt werden . Da unsere Stadt
im Jahre 1893 schon mehr als 30 000 Einwohner
zählte und einen starken Postverkehr aufzuweisen
hatte , ist anzunehmen , daß die Verfügung des
Reichspostamts in Berlin auch nach Pforzheim ging
und daß auch hier für die Einrichtung geworbenwurde . Den Nutzen der Neuerung schemen die
Pforzheimer nicht gleich eingefehen zu haben , denn
es muhte hier immer wieder durch neue Verordnun¬
gen die Aufklärungs - und Werbearbeit für die Woh¬
nungsbriefkasten ausgenommen werden.

Ursprünglich hatte man nur die Anbringung von
Briefkasten an den Wohnungstüren , oder, wie man
hier zu sagen pflegt , „Glastüren " im Auge. Erst in
den Jahren nach 1900 warben die Post und einsichts¬
volle Leute für die Verlegung der Briefkästen aller
Hausbewohner in den Hauseingang oder in
das Erdgeschoß , um dem Zusteller das er¬
müdende und zeitraubende Treppensteigen zu erspa¬
ren . Die Schaffung >von eingebauten Hausbrief¬
kasten-Reihenanlagen erfolgte erst in neuer Zeit .

In den letzten Jahren rst hier — zu Ehren der
Pforzheimer darf dies lobend erwähnt werden ~
dem Bestreben der Deutschen Reichspost volles Ver¬
ständnis entgegengebracht worden , und es wurden in
den meisten Häusern » besonders in den Neubauten ,
Hausbriefkastenanlagen eingebaut . Leider gibt es
auch hier noch einige Querköpfe , die glauben , ein
Recht daraus zu haben , daß ihnen der Briefträger
oder die Briefträgerin ihre Post in den fünften
Stock bringt .

Sich gegenseitig zu helfen , wo es nur angeht , das
ist der Sinn der Volksgemeinschaft, und unseren
lieben , meist mit Freuden erwarteten Freunden , dem
Briefträger und der Briefträgerin , die Arbeit zu er¬
leichtern, ist auch praktische Volksgemeinschafts¬
arbeit . wh.

-!■ Der Kreisbeauftragte der Deutschen Arbeitsfront für
die Arbeitsopfer und Invaliden , Rief , hatte für gestern
nachmittag zu einer Sondervorstellung ins hiesig« Stadt¬
theater eingeladen . Zur Aufführung gelangte die
melodiöse "Operette von Eduard Künneke „Liselott", die
allen Geladenen ein paar frohe Stunden brachte. — Daß
man mit der Wahl des Stückes das Richtige getroffen hatte ,
zeigte die freudige Aufmerksamkeit, mit der di« zahlreich
erschienenen Gäste , Frauen und Männer , der volkstümlichen
und flotten Handlung folgten. Besonders „Liselott" (Anne¬
liese Leinemann) war es , die durch ihr frisches und natür¬
liches Wesen die Herzen aller eroberte.

** Der Reichsbeauftragte für Ehemie hatte am 6. März
1943 die Abgabe und den Verbrauch von Filme», Photo¬
platte« und Photopapiereu sowie das gewerbsmäßige Ent-
wickeln und Kopieren für nichtberufliche Zwecke verboten.
Rach einer neuen Anordnung vom 9. April gilt das Verbot
nicht für Personenaufnahmen , die der Ausrechterhaltung der
Verbindung zwischen Front und Heimat dienen, und zwar
soweit es sich um Angehörige der Wehrmacht einschließlich
der Waffen- ft und deren Familienangehörige handelt. Der
Wehrmacht gleichgestellt sind in diesem Falle die ihr unter¬
stellten Verbände des Reichsarbeitsdienstes, der Organisa-
tion Todt und anderer. Diese Ausnahme vom Verbot gilt
nicht für Personenaufnahmen von festlichen , sportlichen und
gesellschaftlichen Veranstaltungen . Weiter bestimmt die neue
Anordnung , daß Filme , Photoplatten und Photopapiere , die
sich bereits im Besitz von Verbrauchern befinden, bis zum
30. Juni verbraucht, gewerbsmäßig entwickelt und kopiert
werden dürfen.

Pforzheimer Stadttheater
Heute Böttchers Komödie „Krach im Hinterhaus "

für die Dienstag -L -Miete mit Freiverkauf . Als gefchl. Vor¬
stellung für den Städt . Singchor morgen Mittwoch Kün-
neckes Operette „Liselott ' ". (Kein Freiverkauf .)

Rundfunk am Dienstag :
Reichsprogramm : 12.35—12.45 : Der Bericht zur

Lage. — 15.30—16 : Walter Schaufuß-Bonini spielt Chopin.
— 16—17 : Stuttgarter Opernkonzert. — 17.15—18.30 : Be¬
liebte Unterhaltungsweisen . — 18.30—19 : Der Zeitspiegel.
— 19.15—19.30 : Frontberichte. — 20.20—20.30 : Tartini -
Sonate . — 20.30—21 : Haydn-Sinfonie. .— 21—22 : Auslese
schöner Schallplatten . _ _ , .

Deutschland sender : 17.15—18.30 : Bon Haydn
Ks Wolf-Ferrari . — 20.15—21 : Willy Steiner spielt auf . —
kl —22 : „(Eine Stunde für Dich".

In der Pforzheimer Fürstengruft hat ein Name
fremden Klang . Er erinnert an die bewegteste Zeit
der badischen Geschichte : Stephanie Louise
Adrienne , Großherzogin von Baden , gebo¬
rene Gräfin von Beauharnais und kai¬
serliche Prinzessin von Frankreich . Sie war mit
Großherzog Karl , dem Enkel und Nachfolger Karl
Friedrichs , verheiratet . Ihre Person und ihre Ehe
haben damals viel Staub aufgewirbelt . Wenn wir
vor ihrem einfachen Sarg in der Fürstengruft
stehen , drängen sich unwillkürlich die Fragen auf :
Wer war diese französische Gräfin und kaiserliche
Prinzessin , und welche Rolle spielte sie in der Ge¬
schichte des badischen Fürstenhauses ?

Im Jahre der französischen Revolution — 1789
— wurde dem Vicomte Franz Claudius de Beau¬
harnais in Paris eine Tochter geboren, die den Na¬
men Stephanie Louise Adrienne erhielt . Die Beau¬
harnais waren schon am Hofe Ludwigs des Fünf¬
zehnten bekannt. Die Großmutter Stephanies
spielte hier die Rolle einer geistreichen Dame . Das
Kind , das bald seine Mutter verlor , erhielt in einem
südfranzöfischen Kloster seine Erziehung . So merkte
die Kleine eigentlich nichts von der Revolution . Ihr
Vater hatte sich bald „umgestellt", und ihr Onkel
war Revolutionsgeneral . Dieser Onkel war der
erste Mann der Josephine Beauharnais , der späte¬
ren Gattin Napoleons . Napoleon hörte von dem
Mädchen, als er Erster Konsul war . Er ließ es so¬
fort nach Paris bringen und schickte die Dreizehn¬
jährige in ein , „Erziehungsinstitut "

, in dem die
Mädchen reicher Familien zu Weltdamen erzogen
wurden .

In dem Bestreben, sich mit den regierenden Für¬
stenhäusern Europas zu verbinden , um dadurch den
Bestand seiner „Dynastie " zu sichern , verheiratete
der französische Kaiser seine ganze Verwandtschaft .
Der Sohn Josephines wurde mit der Tochter des
Kurfürsten von Bayern verheiratet , die heimlich
dem Thronfolger von Baden versprochen war . Nach¬
dem Napoleon zuerst eine Entlobung durchgesetzt
hatte , wußte er an ihrer Stelle auch eine Verlobung
zustandezubringen . Er bot dem badischen Hofe mit
Stephanie , die er adoptieren wollte, eine reiche Mit¬
gift an . Damals stand er gerade mit Oesterreich in
Vorfriedensverhandlungen . So soll er seinem Un¬
terhändler wörtlich gesagt haben : „Sie soll als
Mitgift den Breisgau und alles bekommen, was
Oesterreich in Schwaben besaß. Also, die Ehe oder .
kein Breisgau ! "

Die Che der Prinzessin mit dem Prinzen
Karl war anfangs nicht ganz glücklich, konnte
aber später als eine Musterehe bezeichnet wer¬
den. Beide lebten in Schwetzingen, bis Karl
1811 zur Regierung kam. Der Ehe entsprossen fünf
Kinder , zwei Knaben und drei Mädchen. Eine der
Töchter verheiratete sich mit einem Angehörigen des
ehemaligen schwedischen Königsgeschlechtes, eine an¬
dere mit dem Fürsten von Hohenzollern-Sigmarin -
gen. Die Söhne aber brachten Stephanie großes
Leid. Der Thronerbe , dessen Geburt mit größter
.Freude und vielen schönen Hoffnungen begrüßt wor¬
den war , wurde , kaum ein Jahr alt , tot in der
Wiege gefunden. Ein Knabe starb kurz nach der

Geburt . Aus den Großherzog wurde während des
Wiener Kongreffes ein Mordanschlag verübt .

Großherzogin Stephanie war die letzte und ein¬
zige, die sich an dem Platz , an den sie Napoleon ge¬
stellt hatte , behaupten konnte, jedoch wurde ihre
Stellung durch den Fall Napoleons sehr erschüttert .
Von allen Seiten drängte man den Großherzog , die
unter einem gewissen Zwang geschloffene Ehe mit
der Nicht -Ebenbürtigen wieder zu trennen . Aber
Karl schätzte jetzt feine Frau und weigerte sich
standhaft . Er selbst war kränklich und froh um die
Pflege , die sie ihm angedeihen ließ . Im Jahre 1818
starb er, nach langer Krankheit entkräftet , im 33.
Lebensjahr . Sein Onkel Ludwig wurde , da keine
Nachkommen vorhanden waren , Großherzog . .Stephanie zog sich in das Schloß Mannheim zu¬
rück, das ihr als Witwensitz angewiesen war . Dort
lebte sie in größter Zurückgezogenheit. Durch Wohl¬
tätigkeit schuf sie sich viele Freunde . Auch in Um¬
kirch bei Freiburg kaufte sie sich an und verbrachte
viel Zeit dort . Man nannte sie in Freiburg „die
gute Großherzogin ". Im Jahre 1830 erlebte sie,
daß die Söhne der Gräfin Hochberg zur Regierung
kamen, da Großherzog Ludwig kinderlos gestorben
war .

Nie konnte sie über den Verlust ihrer Söhne hin¬
wegkommen. Besonders der Tod des einjährigen
Erbgroßherzogs erschien ihr , je länger sie darüber
nachdachte , um so unwahrscheinlicher . Sie sprach
die Vermutung aus , daß er gar nicht tot sei. Als
in den dreißiger Jahren in Bayreuth jener merk¬
würdige Findling auftrat , der unter dem Namen
Kaspar Hauser in die Geschichte eingegangen
ist , wurde ihre alte Wunde wieder aufgeriffen . Im
Jahre 1860 starb sie 71 Jahre alt in Nizza . Mit
großem Gepränge ließ man die Leiche nach Toulon
und über Straßburg , wo im Mütister eine große
Trauerfeier veranstaltet wurde , an die Rheinbrücke
bringen , wo der Sarg den badischen Behörden über¬
geben wurde . Die badische Grotzherzogin aus fran¬
zösischem Blut war noch einige Tage in Karlsruhe
aufgebahrt , bis sie ohne weitere Feierlichkeiten in
der Fürstengruft in Pforzheim beigesetzt wurde .

Am Montag , 6. Februar 1860, abends , wurde die
Leiche der Großherzogin Stephanie auf der Land¬
straße nach Pforzheim übergeführt , wo sie nachts ein¬
traf . Fackeltragende Bürger bildeten

, Spalier . Der
Sarg wurde in der katholischen Barfüßerkirche auf¬
gebahrt und am nächsten Morgen um 11 Uhr in An¬
wesenheit des Großherzogs Friedrich I. und der
Prinzen und vieler Fürstlichkeiten zur Schloßkirche
gebracht. 36 Pforzheimer Bürger trugen abwech¬
selnd in drei Gruppen zu zwölf den Sarg . Die
Gruft in der - Schlotzkirche wurde sofort nach der
Beisetzung geschloffen .

Es war ihr letzter Wunsch , an der Seite ihres
Gemahls bestattet zu sein. Die Gruft war eigent¬
lich seit dem Tode des Großherzogs Karl geschlos¬
sen . Die Särge mußten ihretwegen zusammen¬
geschoben werden . Zwischen den sterblichen Ueber-
reften ihres Mannes und Kindes fand sie die letzte
Ruhe . Zu ihren Häupten steht der Sarg der Grä¬
fin Hochberg , deren Kinder den Thron besetzten .

-d.

rnMzM

Die südliche Gruft unter demSchloßkirchenchor
Sie birgt die jüngeren Gräber , ist aber das ältere der beiden Grabgewölbe . Die Särge, die zunächst
hier standen , befinden sich jetzt in der nördlichen Gruft . Der Sarg mit Krone ganz hinten enthält
die Leiche Karl Friedrichs . Ihm zur Seit ruht (Sarg ohne Krone) Gräfin Hochberg, seine zweite Gemah¬
lin . Zu seinen Füßen steht . der Sarg (mit Krone) Großherzogs Karl . In dem einfachen Sarg im Vor¬
dergrund ruht zur Seite ihres Mannes Großherzogin Stephanie . Ganz rechts ist ein Teil des Kindersarges
zu sehen , der die Gebeine des plötzlich verstorbenen Erbgroßherzogs Alexander enthält . Zu Füßen Ste¬
phanies ist ein Teil des Sarges ihrer - Schwiegermutter , der Markgräfin Amalie, zu sehen. Ihr Mann,

Erbprinz Carl Ludwig, ruht neben ihr ; sein Sarg ist durch die Herzkapsel gekennzeichnet .
I Aufnahme : Kropf.

Schlachtungen für Saus- u. Marktbedarf
Der Reichsernährungsminister hat die Landesernährungs -

Smter ermächtigt, die Genehmigung zur Hausschlachtung von
dem Nachweis abhängig zu machen oder mit der Auflage
zu verbinden, daß in den letzten sechs Monaten eine, a n -
gemessene Anzahl von Echlach t sch w ein en
zur gewerblichen Versorgung abgegeben wor¬
den ist oder in den folgenden sechs Monaten abgegeben
wird. Ferner wird eine Regelung für die Selbstversorger
der Gruppe 6 getroffen, in der alle die Einrichtungen zu-
fammengesaßt sind , die unter bestimmten Voraussetzungen
die von ihnen gehaltenen Tiere zur Eigenversorgung schlach¬
ten oder verwenden dürfen. Hierzu gehören Krankenhäuser
und Anstalten, Kantinen und Werkküchen, Arbeitslager und
ähnlich ^ Einrichtungen und Einheiten der Wehrmacht und
des Reichsarbeitsdienstes. Selbstversorger der Gruppe 6 sind
vielfach in der Lage , durch die Hausschlachtung ihren
Fleischbedarf zum überwiegenden Teil aus selöstgemästeten
Schweinen zu decken , während im Rahmen der Rationen
der Zivilbevölkerung nur ein verhältnismäßig kleiner Anteil
mit Schweinefleisch beliefert werden kann. Unter Beibehal¬
tung der Vergünstigungen, die den Selbstversorgern der
Gruppe 6 im Hinblick auf die Selbstmästung von Schweinen
gewährt werden, ist es notwendig, im angemessenen Um¬
fang einen Austausch von Schweinen oder
Schweinefleisch gegen Schlachttiere oder Fleisch an¬
derer Art durchzuführen. Die Landesernährungsamter wer-
den deshalb weiter ermächtigt, bei der Genehmigung von
Hausschlachtungenentsprechende Auflagen zu erteilen. Die
Anordnung behandelt ferner die Anrechnungszeit für nicht -
landwirtschaftliche Selbstversorger, die nur einmal jährlich
schlachten . Die Anrechnungszeit beträgt längstens 40 Wochen.

Sbstbaumblüten in Regen unb Kalte
Ost genug kommt es vor, daß Regenguß auf die Blüten

herunterprasselt , ein kalter Wind sie zaust oder fogar Schnee -
flocken über ihnen wirbeln . Run ist allzu viel Regen wäh¬
rend der Blütezeit der Obstbäume allerdings nicht erwünscht ,
weil an Regentagen der Jnsektenhesuch ausbleibt und da -
durch die Bildung , der Früchte gehemmt wird. Stellt sich
nach dem Regen aber bald wieder gutes Wetter ein, so ist
der Schaden gewöhnlich nicht weiter schlimm, da sich die
empfindlichen inneren Teile der Blüte verhältnismäßig
rasch wieder erholen, umsomehr, als viele Blüten ja auch ,
wenn plötzlich Kälte einsetzt , ihre Blätter schließen und da -
mit ihre Jnnenorgane so gut wie möglich vor Schaden be-
walsten. Auch der Obstblütenpollen wird nach neuen Unter-

suchungen , wenn er reif und zugleich trocken ist, durch einen
kurzen Frost nicht geschädigt . Rur solange die Staubbeutel
noch unreif sind, auch dann, wenn die Blüte noch geschloffen
ist, verträgt der Blütenstaub den Frost schlecht, besonders
unmittelbar vor dem Oeffnen der Blüte . 3m allgemeinen
sind aber viele Blüten , so namentlich die Kirschen - und
Pflaumenblüten , gegen leichteren Frost ziemlich widerstands¬
fähig und Lberstehen ihn in der Regel ganz gut.

Frauen auf Laftkrafttvaaea
Schutzbestimmungen ergange «

Zum Kriegseinsatz von Frauen als Führerinnen von
Lastkraftwagen hat der Generalbevollmächtigte für de» Ar¬
beitseinsatz eine Reihe von Schutzbestimmungen erlassen, die
Gesundheitsgefährdungen der Frauen Vorbeugen . Für die
Kriegsdauer wird erlaubt , daß weibliche Gefolgschaftsmit¬
glieder als Führerinnen von Lastkraftwagen mit mehr als
1,5 Tonnen Nutzlast , jedoch nicht über 3,5 Tonnen
Eigengewicht (Führerschein Klaffe 3) unter folgenden
Bedingungen beschäftigt werden dürfen :

1. Zur Führung der Lastkraftwagen dürfen nur Frauen
über 21 Jahre herangezogen werden, und auch sie nur ,
soweit sie nicht werdende oder stillende Mütter find . 2. Die
Nutzlast der Kraftwagen darf nicht mehr als 3 Ton -
n e n betragen . 3 . Die tägliche Arbeitszeit der Frauen darf
acht Stunden nicht überschreiten. 4. Die Frauen sollen als
Krastwagenführerinnen möglichst nicht während der
Dunkelheit beschäftigt werden. 5. Bei regelmäßigen
Fahrten auf unübersichtlichen oder abschüssigen Strecken und
auf Straßen mit großer Verkehrsdichte dürfen Frauen nicht
eingesetzt werden. 6. Es ist Vorsorge zu treffen , daß die
Frauen zum Anwerfen des Motors bei Störungen , zum
Verladen schwerer Güter oder zu anderen anstrengenden Ar¬
beiten nicht herangezogen werden.

In Zweifelsfällen ist die Stellung des Gewerbeaufsichts-
amtes herbeizuführen. Die Gewerbeaufsichtsämter können
auch im Einzelfall weitere Bedingungen vorschreiben oder
die Beschäftigung von Frauen als Führerinnen der Last -
kraftwagen aus besonderen Gründe« untersagen . Sie sollen
diesen Fraueneinsatz prüfe».

” Der Reichserziehungsminister hat die Schulen für
die Dauer des Krieges angewiesen, mit allen Mitteln
dafür zu sorgen, daß gebrauchte Schulbücher , die noch ver-
wendbar sind , im Unterricht weiter verwendet werden. In
besonderen Fällen empfiehlt sich ein Austausch von Büchern
auch zwischen verschiedenen Schulen.

Mm Aivatrelsen 00 vllmr
Die Anforderungen des totalen Krieges

belasten die deutsche Reichsbahn so sehr, daß es ihr
nicht möglich ist, einen zusätzlichen Personenverkehr
in der Osterzeit durchzuführen . Es muß daher von
jedem verlangt werden , daß er alle vermeid¬
baren Reisen gerade in den Tagen unterläßt , in
denen erfahrungsgemäß die Reichsbahn besonders
stark belastet ist. Abgesehen von den sehr wenigen
Fällen , in denen geschlossene Arbeiterurlaubertrans¬
porte von und nach dem Ausland durchgeführt wer¬
den, sind daher in der Zeit vom 21. bis 28. April
keine Urlauberreisen oder Familien¬
heimfahrten anzutreten oder zu beenden

Arbeiter , Angestellte und Betriebsführer , legt
also Urlaub und Familienheimfahrten so, daß nicht
gerade Reisen in der Osterzeit notwendig werden !
Haltet die Reichsbahn an diesen Tagen für wichtige
Kriegs - und lebensnotwendige Transporte frei und
helft auf diese Weise mit , den Einsatz der deut¬
schen Reichsbahn zugunsten des totalen Krieges zu
erleichtern ! .

Mutterschutz auch für SteuftverWchtete
Rach dem Mutterschutzgesetz dürfen erwerbstätige

Frauen aus Anlaß ihrer Schwangerschaft nicht gegenihren Willen entlassen werden. Auch Kun¬
dig ungen aus anderem Anlaß sind während der
Schwangerschaft unb bis zum Ablauf von vier Monaten
nach der Niederkunft unwirksam, wen» dem Bertiebsführerbei der Kündigung der Zustand der Frau bekannt war oder
chm sofort mitgeteilt wird. Der gleiche Grundsatz gilt auchfür di« werdende Mutter , die sich in einem Dienstpflicht¬
arbeitsverhältnis befindet. Wie der Generalbevollmächtigtefür de» Arbeitseinsatz mitteilt , haben in Einzelfällen Be-
triebe, die sich ihrer Fürsorgepflicht entziehen wollten, beim
Arbeitsamt die Dienstverpflichtung werdender Mütter be¬
antragt . Solche Anträge sind nach dem Erlaß grundsätzlichabzulehnen . Ihnen ist nur in solchen Fällen stattzu-

4. Weisheit zur Altpapiersammlung 1943
Ein jederweiß , daß fürVerpackungen und Tüten,,
nur Allpapier sich als Rohstoffquellen bieteni
Darum darf kein Papier im Freien vermodern ^
weil Frontund Heimat heute Packungen fordern !

geben , in denen eine werdende Mutter ihre bisherige Tätig¬keit nicht mehr ausüben kann, ein anderweitiger geeigneter
Einsatz im gleichen Betrieb nicht möglich ist und beide Par¬teien mit der Rückkehr der Frau in den früheren Betrieb
einverstanden sind. Voraussetzung ist jedoch, daß der Frau
durch die Dienstverpflichtung und Rückkehr in den früherenBetrieb keine wirtschaftlichen Nachteile entstehen. Entspre-
chende Regeln gelten, wenn der frühere Betrieb stillgelegt
ist oder die werdende-Mutter nicht aus einem anderen Be¬trieb heraus dienstverpflichtet worden ist. Die Entpflichtung
ist in solchen Fällen , auch wenn die werdende Mutter eine
Erwerbsarbeit im Betrieb nicht mehr ausüben kann, nurmrt rhrer Zustimmung zulässig.

Mm rapfmn an kt Front
A Birkenfeld , 12. April . Der Sonntag stand im

Zeichen einer allgemeinen Trauer für vier gefal¬lene Söhne unserer Gemeinde. Im Rathaussaal
fand die Ehrung für den Sohn des Ortsgruppen -
letters , Soldat Günther Schaible , statt . Im An¬
schluß war in der Kirche eine Trauerfeier für die
Gefallenen Uffz. Lutz , Gefr . Helmut Hummelund Grenadier Werner Vollmer .

s. Obernhausen , 12. April . Dem im Osten als
vermißt gemeldeten Gefreiten Emil Strobelwurde das Eiserne Kreuz 2. Klaffe verliehen .

It. Brette «, 9. April . Sanitäts -Uffz. Karl Wie -
rr

*705* hier wurde mit dßm Eisernen Kreuz2. Klasse ausgezeichnet. — Bei den schweren Kämp¬fen nn Osten starb Gefr . Theodor Dittes von
hrer den Heldentod.

lt . Ruit , 9. April . Der Unteroffizier Otto Mann .Inhaber des. Eisernen Kreuzes 2. Klaffe, starb imAlter von 32 Jahren bei den Kämpfen um Lenin¬
grad den Heldentod.

st . Mönsheim , 12. April . Obergefreiter Albert
Schwager von hier erhielt das Kriegsverdienst¬kreuz 2. Klaffe mit Schwertern .

It. Gochsheim, 11 . April . Im Alter von 37 Jahrenfand der Gefr . Hermann Sitzler , Schuhmachervon hier , bet den schweren Kämpfen im Osten den
Heldentod.

*
Kob. Herrenalb, 11. April . Seine» 80. Geburtstag be-

«?*«..
*2”̂ in seltener körperlicher und geistigerRüstigkeit Dr. med . Breidenbach . Seit 52 Jahren istb« aus Düsseldorf stammende Jubilar als Kurarzt hiertätig , und er hat den Aufstieg des Kurstädtchens von Anbe-

n.
Als freundlicher, hilfsbereiter Menschsteht er überall im höchste» Ansehen. Anläßlich seines 70.Geburtstages war er von der hiesigen Stadtverwaltung zumEhrenbürger ernannt worden. Auch heute noch im hohenAlter erfüllt er als Arzt die ihm gestellten Aufgaben mitdem ganzen Einsatz seiner Persönlichkeit.

- „]*• Breiten , 8. April . Der Bürgermeister sprach den Ehe-ieute» Kvnrad Maier und Frau Sofie , geb. Müller , zuihrer goldene » Hochzeit die Glückwünsche der Stadtgemeinde
?“f; — Der Orche st erverein veranstaltete im „Capi-toi unter der Leitung von Franz Scherer ein gelungenesKonzert. Als Solisten bewährten sich Frl . Elfriede Leitz
Klavier ) und Prof . Piehl (Violine), gum Vortrag kamenWerke von Mozart, Joh . Christ. Bach , Bivaldi .

It. Heidelsheim, 8. April. In einer großen Kundgebungder Partei rechnete Kreisredner Dehoff mit dem amerikani-
scheu Ungeist und der amerikanischen Kultur -Unreife, indenen sich die Führung des Judentums verrät , gründlich ab.Das neue Europa ist gefeit gegen den Tand, der aus dem
Weste» kommt .

It.- Sulzfeld, 9. April . Die Spar - und Darlehens -
i," !■ ,

e ordentliche Hauptversammlung ab. Der
Umsatz ilt auf 4,1 Millionen Mark gestiegen , die gesamten
Klagen haben sich auf 1172 000 Mark erhöht, mithin
- - ?00 Mark mehr als im Vorjahr . Der Reingewinn be-tragt 8501,84 Mark, wovon 4 Prozent Dividende auf dieGeschäftsanteile ausgeschüttet werde», der Rest wird de»Reserven zugeführt.

Amflidie HöchTfpreife für Gemüfe
. D« Polizeidirektor teilt folgende ab 13. 4. 1943m Pforzheim geltende Höchstpreise für Gemüse mit (diePreise verstehen sich in Pfennigen in der Reihenfolge Er-
zeuger-, Wochenmarkt -, Einzelhandelspreise) :

Spinat 14, 19, 24 ; Feldsalat , geputzt , 50, 87, 76 Feld-
ungeputzt, 25,34,40 ; Kopfsalat, Mindestgewicht100 Gr .,22, 30 35 ; Lattich 60, 80, 92 ; Wirsing 10,5, 14, 18 ; Weißkohl8, 11, 14; Rotkohl 12, 16, 20 ; Radieschen, 10 St . , 10, 14, 17 ;Radieschen, Eiszapfen , 10 St ., 15,20,24 ; Rettiche (Einschlag,wäre) 5,5 , 8, 10 ; Schwarzwurzeln 28, 38 , 44 ; Karotte»,Lagerware, Güteklasse A 8,5, 12, 15 , Güteklasse B 5,5 , 8, 10 ;Speiseinohren 5,5, 8, 10 ; Bodenkohlraben 4 , 6, 7 ; RoteNuben 7, 10, 12 ; Sellerieknollen 20, 27, 32 ; Sellerieknollenmit Laub 25, 34, 40 ; Lauch 20, 27, 32 ; Zwiebeln 13, 18, 22.

Für den Verkauf von Gemüse vom Erzeuger unmittelbarde" Verbraucher außerhalb der Wochenmürkte gelten die
festgesetzte» Erzeugerpreise ohne weiteren Zuschlag . Fürden Verkauf von Gemüse durch den Erzeuger bezw . Einzel»den Verbraucher auf den Wochenmärkten bezw .m den Verkaufsstellen gelten die Wochenmarkt , bezw . Einzel-
w
°"

den bestraft
Überschreitungen der festgesetzten Preise

4fr Am schwanen Brett
Der Kreisorgauisattousleiter .

Postfächer sofort leeren ! Inhalt Altpapiersammlung betr.sehr wrchtrg.
Hitler-Iugend .

Der «.-Banuführer : Heute 19 Uhr Führerbesprechung fürGef.» und Fafu . — Gef. 7 : Führerbesprechung 20 Uhr Büro .

Heute abend von 21J5 Uhr
bis morgen früb 6.10 Uhr
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